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Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

Schutz der nationalen Arbeit.
Die Deviſe der heutigen deutſchen Wirtſchaftspolitik lautet:

„Schutz der nationalen Arbeit.“ Mit allen Mitteln ſucht man
die ausländiſche Konkurrenz vom deutſchen Markte fern zu
halten. Auch den Arbeiter ſucht man für dieſe Heimatspolitik
zu begeiſtern, ohne zu erwägen, daß man ihm gegenüber eine
anz andere Politik verfolgt, als den Arbeitgebern gegenüber.Pie Deviſe „Schutz der nationalen Arbeit“, zeigt ſich in ihrer

ganzen Phraſenhaftigkeit, ſobald man bemerkt, wie die natio-
nale Arbeitskraft ſchutz- und wehrlos der Konkurrenz billiger
ausländiſcher Arbeiter preisgegeben iſt.

Es iſt kaum glaublich, wie r geradezu ſyſtematiſch
ausländiſche Arbeitskräfte in kleinen Trupps importiert werden,
um jegliche Lohnaufbeſſerung unmöglich zu machen. Wo ſinddie Wortfuührer der nationalen Wirtſchaftspolitik, die hier ein-

mal den Arbeitgebern klar machen, daß nicht nur ſie, ſondern
auch die Arbeiter in ihren Erwerbsintereſſen geſchützt werden
müſſen Jn dem Fachblatt der Maurer, im Grundſtein, wird
berichtet, daß zahlreiche Lohnbewegungen in der jüngſten Zeit
dadurch erfolglos enden mußten, weil die Arbeitgeber ſich
italieniſche Arbeiter verſchafften, die durch ihre Konkurrenz die
deutſchen Arbeiter aus ihrer Beſchäftigung verdrängten. Jn
Straßburg i. E. wurde eine Lohnbewegung, durch die eine
zehnſtündige Arbeitszeit und ein Minimallohn von 45 Pfg.
pro Stunde erreicht werden ſollte, dadurch erſtickt, daß man
Italiener importierte. Ausſtände in Bromberg und in anderen
kleineren norddeutſchen Städten gingen aus den gleichen Grün-
den verloren. Dabei leiſten womöglich noch Behörden dieſer
Einfuhr niedrig gelohnter Arbeitskräfte bereitwilligſt Je So
wird im Grundſtein aus Mainz, wo die einheimiſchen
Maurer teilweiſe ausgeſperrt waren, über die Einfuhr der
Jtaliener folgendes berichtet:

„Am 9. Juni, morgens 6 Uhr, trafen am Zentralbahnhof
43 italieniſche Maurer ein, die an Stelle der ausgeſperrten
Maurer verwendet werden ſollten. Zahlreiche Schutzleute,
ſowie zwei berittene Gendarmen hatten ſich am Bahn-
hof eingefunden, anſcheinend, um den Jtalienern das Ehren-
geleit zu geben. Als der Zug eingelaufen war, wurden die
Jtaliener von dem Unternehmer Hauswald und einigen Polieren
in Empfang genommen, zu einer geſchloſſenen Kolonne formiert
und dann, links und rechts von der Polizei flankiert, nach den
Quartieren in Gartenfeld abgeführt. Angelockt durch das
Schutzmannsaufgebot, hatte ſich eine große Menſchenmenge vor
dem Bahnhof eingefunden, die auch ſpäter der Eskorte das Ge
leite gab. Ein ausſtändiger Kollege wurde ver-
haftet, weil er einen Jtaliener darauf aufmerkſam machte,
daß die hieſigen Maurer ausgeſperrt ſeien. Zwei
Schutzleute ergriffen unſeren Kollegen und brachten ihn auf
die Polizeiſtation. Es hat hiernach den Anſchein, als ob die
Mainzer Schutzmannſchaft weiter nichts zu tun habe, als die
von den Bauunternehmern an Stelle der ausgeſperrten Maurer
herbeigeſchafften italieniſchen „Arbeitswilligen“ zu eskortieren
und ſomit zu Handlangern der Unternehmer zu werden.

Durch derartige Polizeiaufgebote wird unſeres Erachtens die
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Bevölkerung gereizt, und wenn es dann zu Zwiſchenfällen
kommt, ſo iſt meiſt in allererſter Linie das Vorgehen der
Polizeiorgane daran ſchuld. Hoffentlich hat die Bürgermeiſterei
ein Einſehen und macht den Polizeiorganen klar, daß ſie nicht
als Führer von „Arbeitswilligen“ zu dienen haben, ſondern
daß ihre Aufgabe eine andere iſt. Die Italiener wurden in
drei Kolonnen den drei größeren Bauunternehmern zugeteilt
und in den Neubauten der betr. Unternehmer untergebracht.“

Nach ſolchen Vorkommniſſen will man den Arbeitern dann
noch einreden, daß der ſogenannte „Schutz der nationalen
Arbeit“ auch in ihrem Intereſſe liege. Die Konkurrenz in aus
ländiſchen Waren erſchwert man durch Zölle, die Konkurrenz
aus ländiſcher Arbeitskräfte, die niedriger entlohnt werden als
die deutſchen, begünſtigt man. Was heißt das aber für die
Arbeiter anders, als die Arbeiter in ihrem Konſum belaſten
und gleichzeitig ihr Lohnniveau herabdrücken? Nicht nur, ein
fach alſo, ſondern doppelt leidet die Arbeiterbevölkerung
e dieſer Wirtſchaftspolitik zum „Schutze der nationalen

rbeit“.
Und wenn dann endlich der Arbeiter erkennt, wie er nach

allen Regeln patriotiſcher Künſte geleimt wird, wenn er den
einzigen Ausweg beſchreitet, der ihm bleibt, nämlich den An-
ſchluß an die ſozialdemokratiſche Bewegung, dann gröhlen auch
noch die Unternehmer und ihre Handlanger in der Preſſe über
die Undankbarkeit der Arbeiter, die das „warme Herz“ ſo ſchnöd
verſchmähen, das unter dem Kapitaliſtenfrack für ſie ſchlägt.

Was übrigens der Grundſtein aus Mainz berichtet, gilt
auch für Halle. Beim letzten hieſigen Maurerſtreik leiſtete die
Polizei dem wortbrüchig gewordenen Unternehmertum in einer
ſo fauatiſchen Weiſe Beiſtand, daß man glauben mußte, die
Polizei werde nicht aus allgemeinen Steuermitteln erhalten,
alſo auch aus denen der ſtreikenden Maurer, ſondern ſie werde
bezahlt von den Maurermeiſtern, deren Profitintereſſe ſie meiſter-
haft wahrte.

Schutz der nationalen Arbeit ſagt man; Schutz des Geld-
ſacksintereſſes meint man.

Tagesgeſchichte.
HSalle, 4. Juli.

Ein chriftliches Urteil über den Wahlſieg der
Sozialdemokratie.

Zwiſchen Hauptwahl und Stichwahl ſchrieb der Herausgeber
der Chriſtlichen Welt, eines lutheriſch-proteſtantiſchen Or
gans, folgende Betrachtung über das Anwachſen der Sozial-
demokratie:

„Es wäre bedauerlich, wenn in der Stichwahl der Sieg
dieſer Partei verdunkelt würde, denn das gäbe ein unwahres
Reſultat. Die Sozialdemokratie iſt ſchon durch die beſtehende
Kreiseinteilung im Nachteil: ihr gehören die Kreiſe mit
höchſten Wählerziffern, ſie müßte von Rechts wegen viel
mehr Abgeordnete zählen, wenn wir das allge-
meine Wahrecht hätten. Auch aus einem andern Grunde
wünſchten wir dieſer Partei in der Stichwahl ſo viele Man-
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date, als ihrem Erfolge bei der Hauptwahl entſprechen würde.
Dieſe Partei muß vor die ganze Verantwortung geſtellt werden,
die eine ſolche Anhängerſchaft mit ſich bringt. Jn der Minder-
heit zu ſein, unterdrückt und verfolgt zu ſein, das iſt, ethiſch
angeſehen, eine bequeme, angenehme Lage für eine VPartei.
Macht haben ſtellt vor große unerwartete Aufgaben. Wüchſe
die ſozialdemokratiſche Vertretung im Reichstage auf hundert
Mann, ſo daß ſie mindeſtens ſo ſtark wäre wie das Zentrum,
man dürfte auf die Probe politiſcher Reife geſpannt ſein, die
ſie ablegen wird. Das weiß die Partei ganz genau, daß ihr
dieſe Millionen Stimmen nicht von lauter „zielbewußten“ Ge
noſſen, nicht auf ihr Programm hin zugefallen ſind. Aber daß
ſie eine große Partei iſt, die man nirgends und nimmer wird
ignorieren können, und daß ſie eine eifrige Partei iſft,
die treu und unabläſſig arbeitet im ganzen Volk
bis auf das letzte zugängliche Dorf hin, das hat ihr
das Vertrauen dieſer Maſſe von Deutſchen
verſchafft, ſie mögen im übrigen ſich über ihre Stimmabgabe
klar oder unklar geweſen ſein. Auch daß ſie Jdeen hat
und Jdeale, ſpürt der gemeine Mann; ich wünſchte,
man fühlte es der Kirche und ihren Vertretern auch ſo
allgemein ab! Zur Kontrolle dafür, daß wir mit Recht auf
den Jdealgehalt in der Sozialdemokratie Wert legen,
mag die Tatſache dienen, daß eben die letzte Reichstagswahl der
einzigen Partei, die als reine, ſcheu- und rückſichtsloſe Ver
treterin einſeitiger Jntereſſen aufgetreten iſt, der ag
rariſchen, eine ſo unverhoffte Niederlage bereitet hat. Will
man aber den Erfolg der Sozialdemokratie durchaus auf ein
böſes Prinzip, auf wüſte Agitation und dergleichen, zurück-
führen, ſo bezweifeln wir nicht, daß auf dem für dieſe Partei
ſo weit ausgedehnten Schlachtfelde arge Ausſchreitungen ihrer
Zugehörigen vorgekommen ſind, aber dem ſteht die Tatſache
gegenüber, daß der Wahlkampf von ſozialdemo
kratiſcher Seite anderswo tadellos anſtändig ge
führt worden iſt. Mit dem Abwägen von Agitationsſünden
halte man ſich lieber nicht auf, da wird faſt von allen Seiten
Unfug auf Unfug gehäuft, und nur ein Gott kann da ſichten
und richten.

Nun, man wird die Sozialdemokratie nach dieſer Wahl noch
ernſter nehmer als bisher, und das iſt gut. Auch von kirchlicher
Seite wird man das tun müſſen. Wir nehmen z. B. an, die
Stichwahlen im Königreich Sachſen fallen ſo aus, daß alle
Kreiſe ſozialdemokratiſch vertreten ſind: was ſagt die ſächſiſche
Landeskirche dazu? Es ſind ja doch ihre Gemeinden, die ſo ge
wählt haben Die Haltung, daß man die Sozialdemokratie an
ſieht als massa perditionis (Pfuhl der Verderbnis), mit der man
ſich nicht befaſſen könne und dürfe, muß gründlich abgelegt
werden: die ausnahmegeſetzliche Stimmung verbietet ſich ſolchen
Ziffern gegenüber von ſelbſt für den denkenden Menſchen.“

Die „Frommen im Lande“, auf deutſch Mucker, werden mit
dem Artikelſchreiber nicht ſehr zufrieden ſein.

Kampfesmethode der Konſervativen.
Ein Berliner Parteigenoſſe ſchreibt dem Vorwärts über ſeine

Erlebniſſe im Wahlkreiſe Kalau-Luckau am Wahltage. Seine
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Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.

Das iſt Ghirai Nachali, der Suanenfürſt, mit ſeinem Ge-folgel“ rief Atalin und deutete auf einen ſtattlichen Reiter,
der an der Spitze des e ſich befand und an Stelle der
hellen Kappe einen goldblitzenden Helm mit Kreuz und Halb-
mond auf dem Kopfe trug. Sein Roß war reich geſchirrt
und ſtrotzte von Gold und Silber. zDer Tag ging zur Rüſte, und Atalin hielt es für das rich-
tigſte, ſchon heute die Gaſtfreundſchaft des Suanenfürſten
worauf Wladimir trotz des dringenden Abratens des Laſen
beſtand in Anſpruch zu nehmen.

Als der Jagdzug nahe gekommen, ſprengten die Reiſenden
der glänzenden Kavalkade grüßend entgegen.

„Brüder vom Stamme der Kabardiner begehren die Gaſt-
freundſchaft des edlen Suanenfürſten Nachali!“
„Und Dein Name?“ wandte ſich der Fürſt, ſein Pferd pa-

rierend, an Wladimir und muſterte denſelben mit durchbohren-den Blicken.

„„Krim Marid ein Häuptling aus der Kabarda dies
hier Atalin, mein Diener!“ antwortete Wladimir keck.
„„Willkommen in meinem Lande. Unſere Gaſtfreiheit ſollt

Jhr nicht vergebens begehren. Was führt Euch hierher?“
„„Du weißt, Ghirai, daß unſer alter Feind, Kaiſer Nikolaus,

mit ſeinen Scharen unſer ſchönes Land überſchwemmt und
unſere Freiheit, unſere Selbſtändigkeit vernichten will. Strömevon Blut d ſchon gefloſſen. Auch die Kabarda iſt bereits

in ſeinen Händen. Seine Burgen erheben ſich allerorts. Bald
wird der Feind auch vor dem Suanenlande ſtehen. Ich komme
als Abgeſandter, um alle Bergſtämme zu einem großen Rache-
und Jelrengettisge gegen die fremden Eroberer aufzurufen.“

Der Fürſt antwortete nichts. Sein edel geformtes, ſchönes
Antlitz blieb unbeweglich, aber das aufblitzende Feuer in
nen dunklen Augen verriet den unerbittlichen Haß gegen die
Eindringlinge, und die Geneigtheit, ſich mit ſeinen Scharen
dem angeblichen Rachezuge anzuſchließen.

„Folge uns nach meiner Burg, Bruder. Du magſt mein
Gaſt ſein, ſo lange es Dir gefällt. Morgen werden wir wei-
ter ſprechen.“

Die Abenteurer ſchloſſen ſich dem Zuge an.
Mit Sonnenuntergang wurde die Hauptſtadt wenn ein

nicht großer Kompler eng beieinander ſtehender Häuſer dieſe
Bezeichnung verdient erreicht. Sie glich einer einzigen gro-
ßen Sommervilla, aus welcher hohe Zypreſſenbäume empor-
ragten, die mit ihrem düſteren Grün zu den meiſt weißen
Mauern prächtig kontraſtierten. Schöne Straßen, mit Nuß-
und Kaſtanienbäumen bepflanzt, zogen ſich zwiſchen den Rei-
hen der Häuſer von verſchiedener Bauart hin. Steinmauern
umſchloſſen alle Hausgärten und von den Simſen dieſer
Mauern hing es in allen Farben von üppig wuchernden
Schlingpflanzen herab,

Das Kaſtell, die fürſtliche Reſidenz, war mit überraſchen-
dem Geſchmack auf einem niedrigen Hügel erbaut. Die Regel-
loſigkeit bildete dem Stil und dennoch wirkten alle Teile zu
einem harmoniſchen Ganzen zuſammen. Die größeren und klei-
neren Bauten waren durch Baſteimauern miteinander verbun-
den und die Türme bis zu den oberſten kleinen Fenſtern hin-
auf mit dichtem Efeugeſpinſt bedeckt. An der Frontſeite aber
zog ſich ein eigentümlicher Kontraſt zu den übrigen feſtungs-
artigen Teilen des Schloſſes eine doppelte doriſche Säulen-
reihe mit Kapitälen, welche ganz den Anſchein erweckte, als
wäre ſie aus Plinius' oder Strabos Zeiten herübergekommen.
Auch die innere Einrichtung, die reichen Freskomalereien, das
geräumige Atrium und Tepidarium erinnerten lebhaft an die
Wohnräume der altrömiſchen Patrizier.

Als der Ghirai mit ſeinen Gäſten und dem ganzen Jagd-
gefolge die breite Treppe zur Vorhalle emporſtieg, ſprach er
zu Wladimir:

„Unſer Suanenland hat noch kein feindlicher Fuß betreten,
und ich rate es auch keinem. Es hat noch niemals dem Sul-
tan gehört und wird auch niemals dem Zaren gehören. Jn
meinem Lande kann jedermann Gaſt, aber auch Gefangener
ſein e nachdem!“

Das klang wie ein Schwur, der dem Major tief durch die
Seele ging.

Jm Trikilium des Kaſtells begann alsbald das große Gaſt-
mahl, das der Fürſt ſeinem Jagdgefolge gab. Wladimir
mußte am Kopfende der Tafel, zur Seite des Hausherrn ſitzen. raubten Stämme, die Trümmer der Awarenheere, die Ueber

Treffliche Speiſen und feurige Weine waren in Hülle und
Fülle vorhanden, und auch Wladimir tat ſich keinen Zwang
an, ſondern zeigte ſich als ein echter Tſcherkeſſe. Es wurde
natürlich, der Sitte des Landes gemäß, ohne Meſſer und Ga
bel, nur mit den Fingern gegeſſen.

Alles, die Kleidung der am Mahl teilnehmenden Frauen,
von deren ſeidenen Gürteln der lange Dolch an goldener Kette
tief auf die Tunika herabhing, die Ausſchmückung der Räume,
ſelbſt die Schüſſeln und Trinkgefäße aus edlem Metall, die
von aufwartenden Dienern immer aufs neue mit herrlichem
Rebenſaft bis zum Rande gefüllt wurden alles trug alt
römiſches Gepräge, was Wladimir ganz beſonders auffiel.
Seine Neugier war auf das Höchſte erregt, aber er, der ſich
ja als echter Tſcherkeſſe ausgegeben, mußte ſich hüten, ſeine
Neugier auch nur mit einem Worte, mit einem Blicke zu ver-
raten. Auch der Ghirai unterließ es gefliſſentlich, während
des Gaſtmahls das Geſpräch auf die Verhältniſſe ſeines Lan-
des zu lenken.

Später, als Wladimir und Abtalin ſich in die ihnen zuge-
wieſenen, mit orientaliſcher Pracht ausgeſtatteten Wohnräume
zurückgezogen hatten, kam der Laſe dem Verlangen des Ma-
jors, über die ihm aufgefallenen Eigentümlichkeiten des Su-
anenlandes näheres zu hören, gern nach.

„In dieſem Lande ſind über zweihundert verſchiedene Volks
ſtämme vereinigt, und ſo verſchieden deren Herkunft, Sprache,Charakter und Sitten ſind, ſie leben dennoch in dine und
Frieden miteinander. Du haſt hier die verſchiedenartigſten
Bauwerke und Bauarten geſehen. Sie entſprechen eben nur
der Verſchiedenartigkeit der Völker. Alle Volkstypen zwiſchen
Rom und Jndien haben ſich im Laufe der Jahrtauſende hier
zuſammen gefunden. Zur Zeit der Hellenen wohnten im Su-
anenlande ſchon die Völker blühender Reiche, wo vorher ſchon
die Kämpfe des Frauenheeres der Königin Tamera ſtatige
funden. Faſt aus allen Teilen der Welt ſtrömten die Vö
hierher. Die friedliebenden, gewerbetreibenden Völker, die
von den großen perſiſchen, mediſchen und armeniſchen Erobe-
rern, von Aurelian, von Alexander dem Großen und anderen
aus ihren Wohnſitzen vertrieben wurden, die alten Bewohner
von Palmyra, Pilger aus Paläſtina, Verbannte aus Egypten
r alle fanden hier einen Zufluchtsort. Jhnen ſchloſſen ſich
die Reſte der Völkerwanderüng an, die ihres Vaterlandes be
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kontrolleur im Kreiſe Kalau-Luckau und wurde von Vetſchau
aus nach dem ungefähr zwei Stunden entfernten Dorf Boblitz

Nachdem ich mich von der richtigen Handhabung der
hlvorſchriften im Wahllokal überzeugt hatte, und da allem

Anſcheine nach vormittags niemand mehr zur Wahl erſcheinen
würde, verließ ich das Wahllokal, um womöglich einige Dorf-
bewohner perſönlich aufzuſuchen. Bei dieſer Gelegenheit machte
ich die Wahrnehmung, daß auch hier unſere Gegner mit nieder
trächtigen Verleumdungen unſerer Partei gegenüber ar
haben müſſen denn ſelbſt bei Arbeitern fand ich einen Haß
gegen die Jnduſtriearbeiter vor, wie er größer nicht gedacht
werden kann. Jn vielen Fällen war es leicht, denſelben klar
zu machen, daß ſie unverſchämt belogen worden ſind. Jndeſſen
wurde ich vom Wahlvorſtande genau beobachtet und die Herren
mochten doch wohl fürchten, daß einzelne Wähler zur Einſicht
kommen könnten und vielleicht für unſeren Kandidaten Schubert
ſtimmen. Mittlerweile war es gegen Mittag geworden, und da
wieder vereinzelt Leute zur Wahl kamen, nahm ich vor dem Wahl-
lokal Aufſtellung, um Stimmzettel zu verteilen. Es dauerte nicht
lange, ſo wurde vom Gehöft des Schulzen, in deſſen Wohnung ge-
wählt wurde, mit fauſtgroßen Steinen nach mir geworfen: derſelben
zweifelhaften Aufmerkſamkeit erfreute ſich ein Genoſſe aus Vetſchau,
der inzwiſchen erſchienen war. Jch ging deshalb wieder ins Wahl-
lokal ſelbſt. Als ich gegen 2 Uhr wieder heraus kam, wurde
ich wieder mit Steinwürfen empfangen und an der Bruſt ge
troffen. Meiner Beobachtung nach wurden die Steinwürfe von
einem 18 Jahre alten Burſchen vom Gehöft des Schulzen aus
dem Hinterhalte ausgeführt. Jch machte einen vor dem Lokal
ſtehenden Bauern auf die Kampfesweiſe aufmerkſam. Aber da
kam ich ſchön an, er erklärte, wir hätten überhaupt in dem
Dorfe nichts zu ſuchen und wir ſollten machen, daß wir zum
Dorf hinauskämen. Jnzwiſchen ſammelten ſich vor dem Lokale
mehrere Menſchen an, die uns ohne jede Veranlaſſung mit
Tätlichkeiten bedrohten. Schmeicheleien wie: Tagediebe, Lumpen,
ſchlagt die roten Hunde tot, hetzt ſie mit Hunden zum Dorf
hinaus wurden uns ins Geſicht geſchleudert. Meine in
allerruhigſter Weiſe gemachten Ausführungen, daß wir doch nur
von unſerm Rechte, Stimmzettel für einen Kandidaten zu ver
teilen, Gebrauch machten, wurden mit wahren Wutausbrüchen
von der mittlerweile auf 15— 20 Mann angewachſenen Menge
aufgenommen. Die Situation verſchlimmerte ſich für uns ſo
ſehr, daß wir kurz nach drei Uhr den Ort verlaſſen mußten
und wir waren froh, als wir das gaſtliche Dorf ohne größeren
Schaden an unſrer Geſundheit hinter uns hatten. Ein andrer
Genoſſe, der ſpäter dort hin kam, um ſich über das Wahlgeſchäft
zu drientieren, wurde ebenfalls bedroht und mußte unverrichteter
Sache weggehen, ſo daß es unmöglich war, bei der Feſtſtellung
des Reſultates zugegen zu ſein.

„Beſtrafte“ Kriegervereinler.
Aufgelöſt wurden durch den Amtmann Lahde die Krieger-

vereine von Beteln, Wieterheim und Annighauſen im weſt-
fäliſchen Kreiſe Minden, weil in den betreſſenden Ortſchaften
eine große Anzahl ſozialdemokratiſcher Stimmen abgegeben
wurden. Jn Beteln fielen von 102 abgegebenen Stimmen 75
auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Es iſt klar, daß
unter dieſen Stimmen viele von Kriegervereinsmitgliedern ſind.

ſieben und mehr anderen Orten ſteht die Auflöſung dernn noch bevor.
So meldet die Rhein. Weſtf. Ztg., ein giftiges Unternehmer

organ, triumphierend. Das Blatt vergißt nur zu ſagen, mit
welchem Rechte das der Amtmann getan e Die Vereine
konnten nicht aufgelöſt, ſondern es durften ihnen höchſtens ge-
wiſſe „Rechte“ genommen werden, die keine Rechte ſind. An
ſich ſchadet es allerdings nichts, wenn ſich alle Kriegervereine
auflöſen und in freie Arbeitervereine umwandeln würden.

Ein Wahlgebet.
Vor der Stichwahl im Orte Menz (Kreis Ruppin-Templin),

wo Genoſſe Kieſel gegen Dietrich kandidierte, prangte an einem
Laternenpfahl folgendes Gebet in grotzen Lettern:

Mit Gott für Kaiſer und Reich.
Ich bitte dich o Gott und falte meine Hände,
Sieh an des Landes Not, das Unheil doch abwende,
Das diesmal durch die Wahl
Der unzufriedenen Zahl.
Durch die Entſcheidungsſchlacht
Vernichte ihre Macht.
Sie tun ſehr e
An Babels Turmbau bauen,
Mit Schwarzdruck fürchterlich
Erregt es Furcht und Grauen.
So wie beim erſten Bau,
herr, doch hernieder ſchau.

Woll'ſt das Werk, daran ſie zimmern,
Vernichten und zertrümmern.

nächſte Mal abe einem Gott verzweifeln
müſſen!

Gemeine Kampfesweiſe der bürgerlichen Journaliſtit.
Unter den amerikaniſchen Gewerkſchaftsführern ſollen ſich

leider nicht wenige befinden, die der Be ung engſind, ſei es burg Geld, ſei es durch vorteilhafte llungen.
Es handelt ſich dabei um nichtſozialiſtiſche Weweriſchaſten.

Die ſozialiſtiſche Preſſe hat ſeit Jahren darüber Beſchwerde
hrt und aus eben dieſem Grunde, um den Jnduſtrierittern
Arbeiterbewegung das Handwerk zu legen, den Anſchlußder ten Gewerkſ ſt ra verlangt.

3 ein Herr Namens Otto von Gottberg in NewYork dieſe
altbekannte Sache in dem in Berlin erſcheinenden Scherlſchen
Tag auf, nur mit der für die Wahrheitsliebe bürgerlicher
Journaliſten bezeichnenden Beziehung auf die deutſche Sozial
demokratie. Er ſchreibt im angeblich „unparteiiſchen“ Tag:

„Was dem Major der Zylinder, das iſt den Kommandeuren
von Proletarierbataillonen die Arbeitskappe ein Schreck
geſpenſt, das ſie nächtens verſtört aus dem Schlummer fahren
läßt. Aber während der Zylinder Symbol des Scheiterns iſt,
winkt die Kappe dem erfolgreichen Arbeiterführer. Zu Hauſe
iſt dieſer ſozialdemokratiſcher Reichstags Abgeordneter, in
Amerika Großmeiſter einer Labour Union (einer Arbeiter-
organiſation). Der eine wie der andere weiß, daß er über-füſſig ſein würde, ſobald er ſeinen Genoſſen das verheißene

Glück gebracht. Dann könnte er wieder zur Kappe greifen
an der Drechſlerbank Platz nehmen. Ein unbehaglicher Ge-
danke! Alſo Erfolge, die den Arbeiter wirklich zufrieden ſtellen,dürfen um keinen Kreis errungen werden. Nach dieſem Prinzip

haben auch die Führer amerikaniſcher Labour-Unions gehandelt.
Jhrer zwei wurden in NewYork dieſer Tage vom Staats
anwalt verhaftet.

Das Erſtarken der Labour Unions hatte die Löhne für ge
ſchulte Arbeiter in den Vereinigten Staaten beſtändig in die
Höhe getrieben. Jn manchen Gewerkſchaften mit 4-—6 Dollars
täglich bezahlt, wiſſen ſie, daß ſie kaum mehr fordern können.
Der Buchhalter und Kommis von umfaſſender Schulbildung
erhalten ja weniger. Trotzdem ſtreikte dieſer Tage eine der
beſtbezahlten Gewerkſchaften, um eine abermalige Lohnerhöhung
durchzuſetzen. Die Arbeitgeber wollten ſchon ſeufzend ſich zum
Nachgeben bequemen, als der Führer der Union bei ihnen
vorſprach: „Jch denke wirklich, meine Genoſſen erhalten genug
Lohn; bezahlen Sie mir ganz im ſtillen 2000 Dollars, und
ich befehle Wiederaufnahme der Arbeit!“ Man ſchickte ſofort
nach den Kaſſenſcheinen, aber auch nach dem Staatsanwalt,
und mit den erſteren in der Hand wurde der Arbeiterfreund
verhaftet. Dasſelbe Schickſal hat nun auch einen ſeiner Kol
legen betroffen, der ebenfalls für ſo und ſo viel einen Streik
endete, ehe er ſeinen Schützlingen Erfüllung der letzten Forde-
rung und ſich die Arbeitskappe bringen konnte.“

So ſchamlos wird unter Beziehung auf ein hier gar nicht
zu kontrollierendes amerikaniſches Vorkommnis in einem viel
verbreiteten „unparteiiſchen“ deutſchen Blatte dieſelbe Sozial-
demokratie verdächtigt, für die am 16. Juni 3 Millionen deut-
ſcher Männer geſtimmt haben.

Der bürgerliche Journalismus iſt im Kampfe gegen die
Arbeiterbewegung wirklich jeder Niedertracht fähig!

Die roten Wahlen in Sachſen haben dem Miniſterium
Metzſch den Todesſtoß verſetzt. Mit Beſtimmtheit verlautet,
daß Miniſterpräſident von Metzſch in allernächſter Zeit ſeinen
Poſten verlaſſen wird.

Wahlproteſt in Wiesbaden. Die Sozialdemokraten be-
ſchloſſen, die Wahl des Nationalliberalen Bartling anzufechten
„auf Grund der von den Gegnern beliebten ungeheuerlichen
Machinationen“.

Von einem recht unklugen Einjährigen weiß die Schl'
Volkszeitung zu berichten. Der Einjährige, vom 22. Jnfanterie-
Regiment in Gleiwitz, fuhr im Kreiſe t in Uniform mit
dem Nationalpolen Korfanty im offenen Wagen zuſammen
umher, während Korfanty ſeine r verteilte. Ein
Gendarm ſtellte die Perſonalien des rave feſt und be
nachrichtigte die Gleiwitzer Militärbehörde. Der Einjährige
wanderte zunächſt drei Tage in den Arreſt, zumal man in
ar Wohnung einige Exemplare des betreffenden Flugblattes
and. Bei der geſamten Garniſon fand darauſ Reviſion der
Wohnungen ſtatt, da es ja möglich war, daß der betreffende
Einjährige auch unter dem Militär die Flugblätter verteilthabe. é wurde bei keinem Truppenteil etwas gefunden. Für

den Einjährigen, der Gefreiter iſt, dürfte ſeine r aft
für Herrn Korfanty noch weitere ſchlimme Folgen haben.

Bis jetzt galten nur ſozialdemokratiſche Schriften und Be
tätigungen im Heere für ſtrafbar, nun ſcheinen auch die

reſte der Hunnenſcharen Attilas, die Glaubensſekten der ver
folgten und ausgerotteten Parſen, verbannte Griechen, fran
zöſiſche Emigranten, deutſche Huſſiten, Sarazenen, türkiſche
Ketzer und andere Volksangehörige des Weſtens und Oſtens,
die von Abenteuerluſt, Kriegen, Verfolgungen oder Religions-
fanatismus getrieben oder gejagt wurden, bis ſie in dieſe
ſchützenden Berge zurückgelangien, aus welchen die Menſchheit
hervorgegangen. Hier fanden alle ein gemeinſames Vaterland,
das ſeine Glieder nimmer wieder lssläßt. Es iſt die
ſluchtsſtätte der ſich gegenſeitig befehdenden Ziviliſation vieler
Jahrtauſendel!“

„Jch bewundere aufrichtig Deine umfaſſenden Kenntniſſe von
Land und Leuten des Kaukaſus aus älteſter und neuerer Zeit,“
bemerkte Wladimir.

„Mein Vater war ein vielgereiſter Mann. Seinen Erzäh-
lungen und Berichten verdanke ich meine Welt- und Menſchen
kenntnis.“

„Jch hätte nie geglaubt, in dieſem wilden Berglande ſoviel
des Wunderbaren und eine ſo hohe Kultur zu finden. Jchwar bisher gewöhnt, in allen kaukaſiſchen Völkern eine wilde
Horde blutdürſtiger Barbaren zu ſehen. Jetzt aber eine
Frage, die mich ganz beſonders intereſſiert: durch welche Mit-
tel werden alle dieſe verſchiedenen Völker zu einem einheit-
lichen und geordneten Staatsgebilde zuſammengehalten?“

„Grade durch ihre Verſchiedenartigkeit. Jede Gruppe be-
wahrt rh ihre Sprache, ihre Tracht, Sitte und Lebensweiſeaber alle ordnen ſich dem großen Ganzen, dem Gemeinwoht
unter, und im Handel und Verkehr bedient man ſich faſt aus-
ſchließlich der lateiniſchen Sprache.“

„Dann muß wohl das römiſche Volkselement das vor-
herrſchende ſein?“

as nicht, denn einen römiſchen Stamm im eigentlichenSinne gibt es nicht mehr. Die gen Getreuen des
Sixtus Pompejus brachten die lateiniſche Sprache ins Land,
ie blieben aber nicht als Stamm vereint. Durch ihre höhere

Intelligenz und Bildung wurden ſie die Lehrer aller der
Stämme, welche ſie hier vorfanden, mit denen ſie derart eins
wurden, daß ſie ſelbſt wohl ausſtarben, ihre Sprache und Bil
dung aber erhalten blieb. Darum findeſt Du auch, daß
hier die Stellung der Geſchlechter zu einander eine ganz an-
dere iſt, als bei den umwohnenden kaukaſiſchen Volksſtämmen.
Jm Suanenlande arbeiten die Männer, und die Frauen ſtehen
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Unzuüträglichkeit ergäbe, da auch die Frauen an der aufſteigen-
den Bildung teilgenommen. Sie ſpeiſen h mit den
dar und ihre Schönheit wird durch keinen Schleier ver-

eckt.
Dienerin, wie bei Euch zwiſchen einer adligen Dame und
einem Bauernmädchen. Hier ſchlafen Herrin und Dienerin in
einem Zimmer

„Wo aber über zweihundert ne Völker auf
verhältnismäßig kleinen Raum bei
doch auch ſehr verſchiedene Religionsbekenntniſſe vorhanden
ſein. Wie kommt es, daß dieſe Völker, wenn ſie ſich au
über alles andere einigen, nicht mindeſtens aus Religionsha
in Streit und Hader leben und über einander herfallen?“

einem

„Alle dieſe Völker kennen eben nur einen Gott den Daal-
gott. Jhn verehren ſie gemeinſchaftlich.“

„Es iſt dies jedenfalls auch ein unſichtbarer Gott wie
der Gott der Chriſten.“

„Nein, der Daal iſt ein ſichtbarer Gott, den jedermann ſieht,
wohin er blickt, der allem, was lebt und atmet, Vater und
Mutter iſt, der alle liebt und erhält. Es iſt die Erde!“

„Die Suanen ſind alſo Anbeter der Erde?
„So iſt's. Einſt beteten die Menſchen die Sonne an. Doch

die läßt ſich nicht anblicken und ſie verläßt uns während der
Nacht. ie Erde aber iſt überall und immer gegenwärtig.
Sie iſt es, die alle Menſchen ernährt, bekleidet, beſchattet und
im Tode wieder in ſich aufnimmt. Die Erde bedarf und ver-
langt keinen Tempel, keinen Altar, auch keine Glocken, denn

die fröhliche Vogelſchar ruft mit Sang und n alle Gläu-
Jmam oderbigen zum Gebet, und kein Pope, kein LamaPontifer braucht ſeinen Segen zu ſprechen. Jn einer Ge

treideähre iſt die ganze Glaubenslehre enthalten. Wer gab ſie?
Der Daalgott! Von ſeiner Bruſt iſt ſie gepflückt. Um andere
Götter und zu deren Ehre ſind ſchon Ströme von Blut ge-
floſſen. Das dem Daalgott dargebrachte Opfer aber grünt und
gibt Brot. Das iſt die Predigt der Getreideähre!“

„Jetzt verſtehe ich wohl, warum die Menſchen hier ganzglücklich leben.
„Das beſagt auch der Glaube der Daglanbeter, daß die

Menſchen glücklich leben ſollen! Es gibt hier keine Prie-
ſter, die dem Volke ſagen: darbe, dulde und arbeite, verſpritze
Dein Blut um einen leeren Wahn, und je größer Deine Lei-

mit jenen im Range gleich, ohne daß ſich hieraus irgend eine

Es gibt auch keine Scheidemauer zwiſchen Herrin und
dagegen will, daß alle Menſchen ſchon hier, an ſeiner mäch-

ammen wohnen, da müſſen
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rangieren.

Die Kaufmannsgerichte ſollen nach einer Mitteilung,
welche der Deutſchen Handelswacht von parlamentariſcher Seite
zugegangen iſt, noch lange auf ſich warten laſſen. Das n

chamt des Jnnern hatte bereits einen Entwurf für kaufmänniſche
Schieds e ferriggeſtenn der unter anderem auch den An
ſchluß derſelben an die Gewerbegerichte vorſah. Gerade gegen
dieſe Beſtimmung hat ſich in den Kreiſen der Handelskammern
z der kaufmänniſchen Vereine, zum Teil ſogar ſeitens ver
lendeter Handlungsgehilfen, vor allen Dingen aber der berufs

mäßigen Juriſten eine Bewegung geltend gemacht, der wennman dem Gewährsmann der Deutſchen Kandelsweacht glauben

darf die Regierung nur allzu leicht Rechnung n e
Der Bundesrat ſoll „Neigung“ haben, den fertiggeſtellten Ent
wurf dem Reichstage gar nicht zugehen zu laſſen!
Die Sache ſoll auf einen breiteren Leiſten geſchlagen und bei
den Amtsgerichten eine Reform durchgeführt werden, die eine
el 9ennig re Rechtſprechung in beſonderen Fällen möglich
macht.

Würden die Kaufmannsgerichte den Amtsgerichten angeſchloſſen, ſo gingen die Handlungsgehilfen e einer ganzen

Menge anderer Vorteile verluſtig, welche die Gewerbegerichte
heute den Arbeitern bieten. So würden nicht Praktiker, nicht
Angehörige des Berufs über fachliche Fragen zu urteilen haben,
wie bei den Gewerbegerichten, ſondern Juriſten die Handlungs-
gehilfen ſtänden auch inſofern hinter den Arbeitern zurück, als
ſie nicht ihre Richter ſelbſt wählen könnten, ein Umſtand, der
den Gewerbegerichten in ſo hohem Maße das Vertrauen der
Arbeiter eintrug. Unſere Vertreter im Reichstage werden gegen
dieſe Art Sozialpolitik jedenfalls ein gewichtiges Wort in die
Wagſchale legen.

Ein ſonderbares Urteil. Ein Fabrikant K. in Neerſen,
der bisher alle Strafgelder, die ſeinen Arbeitern wegen Zuſpät-
kommens in Abzug gebracht wurden, gemäß den Beſtimmungen
der Gewerbeordnung der Fabrikkrankenkaſſe überwieſen hatte,
fügte ſeiner Arbeitsordnung einen Nachtrag zu, laut welchem er
berechtigt ſei, die Strafgelder als Schadenerſatz für ſich zu be
anſpruchen. Dieſes Verfahren wurde von ſeiten des Gladbacher
Gewerbeinſpektors für unzuläſſig erklärt, und ſo mußte ſich das
Schöffengericht in Vierſen mit der Sache beſchäftigen. Das
Gericht folgte in ſeinem Urteil den Ausführungen des Ge-
werbeinſpektors, daß es ſich hier nicht um Schadenerſatz ſondern
um Ordnungsſtrafen handle, und verurteilte den K. wegen
Vergehens gegen S 134 der Gewerbeordnung zu 100 Mark.
Geldſtrafe. K. beruhigte ſich nicht bei dem Urteil. Er legte
Berufung ein und erzielte tatſächlich vor der Strafkammer in
Krefeld ein freiſprechendes Erkenntnis. Jn dem Urteil wurde
ausgeführt, daß es ſich nicht um ein Vergehen gegen S 134
der Gewerbeordnung handeln könne. Es ſtehe im Belieben des
Unternehmers, mit ſeinen Arbeitern dahingehende Verträge ab-
zuſchließen, laut welchen er berechtigt ſei, die Strafgelder als
Schadenerſatz zu bezeichnen und für ſich zu verwenden. Er
ſcheine der Schadenerſatz den Arbeitern zu hoch, ſo könnten ſie
beim »Gewerbegericht klagen.

Hoffentlich meldet der Staatsanwalt, der ſehr ſcharf für
rm der Berufung eintrat, Reviſion gegen das Ur-
teil an.

Krupp. Das Direktorium der Firma Friedr. Krupp in Eſſen
teilt durch Zirkular vom 30. Juni mit, daß die Firma mit ihren
Zweigniederlafſſungen in Magdeburg Kiel und Annen mit
dieſem Tage in eine Aktiengeſellſchaft übergeführt und in das
Handelsregiſter eingetragen ſei. Die Verhältniſſe der Kruppſchen
Werke bleiben unverändert, das Aktienkapital befindet ſich ge
ſchloſſen in dem Beſitz der Familie Krupp.

Kaſernenelend. Vor dem Kriegsgericht zu Düſſeldorf hatten
ſich zwei Ulanen, von denen der eine inzwiſchen flüchtig ge
worden iſt, wegen Mißhandlung eines im Bette liegenden
Kameraden mittelſt Peitſchenſtils zu verantworten. Das
Kriegsgericht war der Auffaſſung, daß von einer Mißhandlung
mittelſt gefährlicher Werkzeuge in dieſem Falle nicht die Rede
ſein könne, da der Peitſchenſtil mit dem Verletzten nicht in
direkte Berührung gekommen ſei, weil die Angeklagten auf die
Bettdecke geſchlagen hätten. Der im Termin anweſende
Angeklagte wurde deshalb wegen gemeinſchaftlicher einfacher
Mißhandlung zu der geſetzlich zuläſſigen Mindeſtſtrafe von
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Kaiſerbeleidigung durch Tolſtoi. Jn Leipzig wurde
die Broſchüre Du ſollſt nicht töten von Leo Tolſtoi
(Verlag von Eugen Diederich) wegen Beleidigung des deutſchen
Kaiſers beſchlagnahmt.

Die Leipziger Staatsanwaltſchaft hat ſich ſchon einmal in
einem Verfahren gegen Tolſtoi wegen Gottesläſterung blamiert,
will ſie ihrem Ruhmeskranze ein neues Blatt einfügen

den auf Erden, deſto größeres Glück wird Dir in einer beſſe-
ren Welt beſchieden ſein! Aber dieſer Prieſter folgt ja den
Gläubigen auch in jene andere Welt; dort wird er eben ſo
faul, hungrig und herrſchſüchtig ſein und die Darbenden, Lei-
denden wieder auf eine dritte Welt vertröſten! Gott Daal

tigen, ſtarken Bruſt glücklich werden ſollen, und daran hindert

ſtreit ſtatt,

g

ſie niemand, ſofern ſie nur einig ſind
„Dieſer Glaube iſt allerdings das ſchönſte und herrli S

von dem ich je gehört,“ rief Wladimir enthuſiasmiert. „Aber
warte nur. in Archimandrit mit n Popen würde den
Suanen ſchon Reſpekt vor dem Teufel und dem ewigen Fege-
feuer beibringen,“ ſetzte er lachend hinzu. t 4

„Ja, wenn die Suanen Eure Popen in ihr Land einlaſſen
wollten. Wie der Daalgott im Jnnern des Landes Frie-den, Glück und Segen ſpendet, ſo deſchützt und verteidigt er
ſeine Anbeter gegen jeden äußeren Feind. Die Tore der Fel-
ſenwälle bewacht er durch Flüſſe und Seen und den Armen
der Bewohner verleiht er Kraft, wenn ſie ihn, der ihnen Gott
und Vaterland iſt, mit den Wafſen beſchützen müſſen.“

„Das iſt alles ganz gut und ſchön, und ich u geſtehen,
der Menſch muß ſich wahrhaft und vollkommen glücklich fühlen,
der auf dieſem göttlichen Boden wohnt. ie kam es aber,
d wie ich geſehen ſich der Gewerbefleiß zu ſolcher
hohen Blüte hat entwickeln können?“

„Eben durch das friedliche und einträchtige Zuſammenwir-
ken der Nationen. Der Boden dieſes Landes an ſich iſt un
geheuer reich. Es bedarf nur der Arbeit, um ihm alle Schätze
zu entlocken, welche das Leben des Menſchen angenehm ge
ſtalten können. Jedes Volk brachte ſeine ihm eigentümlichen
Künſte ins Land, und verwertete ſeine Kenntniſſe zum allgemeinen Nutzen. Jhr Stolz iſt es, ein immer größeres a

u ſchaffen, und darum findet ein gegenſeitiger Wett-
ſich in den ligep Fortſchritten zu überbieten.

Jhre Friedfertigkeit, ihre Betriebſamkeit birgt keine Gleichgil-tigkeit, ſondern ein eifriges Streben nach höherer Vollkommen-

heit. Alle Völker haben ſich hier zu einem einzigen vater-
landsliebenden Stamme vereinigt, während in der großen
Welt da draußen ſich blutsverwandte Völker erbittert be-
kämpfen,

(Fortſetzung folgt.)

leben

aa
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h w. i eEine ſtarke Erhbhung der BViehzölle
die Kammer dieſer Tage faſt debattelos und mit großer

rheit bier Der Antragſteller Debuſſy erklärte die
Maßregel für notwendig „im Jntereſſe der Landwirtſchaft“,
da die Sperrung der Grenzen unter Berufung auf die SeuchenW in Bälde doch aufgeboben werden müſſe Bedeutſam

ß in der Debatte nach den bisherigen Wegrapdiſ
i Widerſpruch aus den Reihen der Sozialiſten
aut wurde!

Oeſtreich. Der „Attentäter“ Kaiſer von
Oeſtreich, der Handlungsgehilfe Jacob Reich, wird auf Ver
eng des Landesausſchuſſes der Jrrenanſtalt in Kulparkow
bei Lemberg überwieſen. Er war auf der Mariahilfſtraße dem
Wagen des Kaiſers mit erhobenem Stocke nachgelaufen.

Eine Demonſtration für den 8-Uhr-Laden-
ſchluß inſzenierten dieſer Tage die ſozialiſtiſchen Handlungsge-
hilen von Teplitz. Die Demonſtranten zogen vor die Firmen,
welche nach 8 m noch offen hielten und erzwangen die
Schließung dieſer Geſchäfte.

Jtalien. Wird der Zar nach Rom gehen? Die
Wiener Correſpondence Internationale verſichert, daß der Zar
auf ſeine Romreiſe verzichten werde. Der Proteſt des ſozia-
liſtiſchen Deputierten Mörgari in der Kammer habe auch an
dem ruſſiſchen Kaiſerhof einen ſtarken Eindruck hervorgerufen,
ſo daß der Zar von einer Romreiſe nichts mehr wiſſen wolle.
Der Avanti bemerkt hierzu, daß, da die Nachricht nicht ſicher
ſei, die Proteſtbewegung gegen den Beſuch des Zaren nicht
W anzudauern habe, ſondern ſich noch intenſiver geſtalten
müſſe.

5 oziales.
Ueber den Wert der Fabrikwohnungen, die ja in

der bürgerlichen Preſſe gewöhnlich als eine „Arbeiterwohlfahrt“
geprieſen werden, hat ſich ein Vorſtand des Kölner Mieter-
vereins in Köln, der Arbeiter Antweiler, jüngſt in einem Vor
trage in einer Weiſe geäußert, welche zeigt, daß man auch
außerhalb der Sozialdemokratie weniger optimiſtiſch über dieſe
Einrichtungen zu denken anfängt. Nach dem Bericht der Kölner
Mieterzeitung äußerte ſich Antweiler über die Fabrikwohnungen
in Köln wie folgt: „Fabrikwohnungen wurden in nennens-
werter Anzahl in den letzten ſieben Jahren (ſeit 1896) nur
durch die Firma Gebr. Stollwerk hergeſtellt. Die meiſten
dieſer Wohnungen liegen an der Bonnerſtraße, unterhalb der
Brauerei Stauff. Die Firma beſchäftigt an 2000 Arbeiter,
worunter ungefähr 400 verheiratet ſind. Es ſind Wohnungenfür etwa 80 Familien vorhanden; dennoch ſtehen in digſen

Häuſern, namentlich in der Bonnerſtraße, Wohnungen leer.
Woher kommt das? Nach Ausſage der Arbeiter ſelbſt liegt
der Schwerpunkt in dem wirtſchaftlichen Verhältnis zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Kommt irgend ein Zwiſchen-
fall vor, dann verliert der Arbeiter nicht nur ſeine Stellung,
ſondern auch ſeine Wohnung. Will der Arbeiter eine beſſere
Arbeitsgelegenheit bei einer anderen Firma annehmen, dann
e

er 772 1 4 x der We komm a
elen laſſen muß. 8 allen kleinen Zwiſtigkei

gleichen weiß am nächſten Tage der Arbeitgeber, und es kann
nur zu leicht vorkommen, e 7 Arbeiter infolge von Geſchehniſſen, die mit der Fabrikarbeit in gar keinem Fuſarnenheng

ſtehen, ſeine Stelle verliert. Von einer m im öffent
lichen r Natur ſie iſt, n kaum dieRede ſein. entfernt liegenden en iſt es dem
Arbeiter v n mittags zu Hauſe zu eſſen. Ermuß ſich die Mittagsmahlzeit mitnehmen, oder ſie muß ihm
gebracht werden. immt er ſie mit, dann iſt ſie tags vor
gekocht. Er ſowie ſeine Frau und Kinder bekommen dann
aufgewärmtes Eſſen; denn zweimal kochen kann eine ſolche
Familie nicht. Bekommt er das Eſſen gebracht, ſo muß das
Arbeiterkind für Benutzung der Straßenbahn ebenſo teuer
zahlen wie ein Erwachſener, nämlich 10 oder 15 Pf., wogegen
eine „höhere Tochter“ oder ein Gymnaſialſchüler mit einem
Buch unter dem Arm nur 5 Pf. für die gleiche Strecke zahlt.Außer den Arbeiterwohnungen der Gebr. Stockwerk beſe en

noch einige ältere der Firma Guilleaume und andere weniger
bedeutende. Die Bayenthaler Maſchinenfabrik hat ihre an der
Altenburgerſtraße belegenen Arbeiterhäuſer, die im Volksmund
wegen ihres aneinandergereihten Aeußern als „der Güterzug“
bekannt waren, verkauft; aus welchem Anlaß, iſt nicht bekannt
geworden. Ueber die ſtädtiſchen Arbeiterwohnungen iſt im
W 7 das Gleiche zu ſagen, wie über die Fabrikwohnungen.ie Wohnungen ſelbſt ſind größtenteils gut und menſchenwürdig

gebaut; aber die Stadt als Arbeitgeberin vecrfährt nicht anders
wie die privaten Arbeitgeber.“

Die Geſchlechtskrankheiten in den Arbeiterkreiſen.
Die Volkstümliche Zeitſchr. für praktiſche Arbeiterverſicherung
ſchreibt: Die Erkrankungen der Geſchlechtsorgane in den Ar-
beiterkreiſen haben ſchon ſeit längerer Zeit die Aufmerkſamkeit
der Krankenkaſſen in Anſpruch genommen. Jn den Berichten
des Verbandes der Genoſſenſchaftskrankenkaſſen in Wien finden
wir, ſchreibt der Gewerbeinſpektor Jehle-Wien, dieſe Erkran-
kungen oftmals beſprochen und ſtoßen auch hier auf die auch
anderweitig erhärtete Tatſache, daß nicht alle Gewerbekategorien
durch jene Leiden in gleichem Umfange belaſtet ſind. Nach zehn-
jährigen Durchſchnitten finden wir, daß von je 100 Arbeitern
an Syphilis erkranken:

bei den Bäckern 1,637
ZHuckerbäckern 0,820
Schuhmachern 0,785
Buchdruckern 0,727 uſw.

Beſondere Aufmerkſamkeit verdient das ſo häufige Auftreten
dieſer Krankheiten unter den Arbeitern in den Lebensmittel-
ewerben. Dabei muß noch berückſichtigt werden, daß in dieſenen nur die Erkrankten einbezogen ſind, welche infolge der

rkrankung arbeitsunfähig wurden. Es kommen aber leider
außer dieſen noch ſehr zahlreiche Fälle vor, in welchen ſich die
Betreffenden nur ambulatoriſch behandeln laſſen, nicht beim
Kaſſenarzt melden und in vielen Fällen überhaupt keine ärzt-liche vie in Anſpruch 7 Dieſe Arbeiter führen ihre
Beſchäftigung aus, trotzdem ſtreng darauf geachtet werden ſollte,

d

Ein Posten Fantasie- Kleiderstoffe für Haus u. Strasse
Ein Posten elegante Kleiderstoffe f. Reise u. Promenade Meter 65 Pf.
Ein Posten aparte Fantasiestoffe im engl. Geschmack
Ein Posten extra prima Kostümstoffe 130 cm breit
Ein Posten Woll-Musselines in sehr aparten Mustern
Ein Posten Waschstoffe „Levantine“ in lebhaften Dessins Meter 18 Pf.
Ein Posten Waschstoffe „Etamine“ vornehmer Blusenstoff Meter 27 Pf.
Ein Posten Zephyr, imitiert Leinen, für Kostüme
Ein Posten Organdys in entzückenden Dessins
Ein Posten Prima-Rips-Piqués in modernen Streifen
in Posten weisse Waschstoffe gestickt und à jour
Ein Posten Damen-Hemäen mit Spitze
Ein Posten handgestickte Damen-Hemden
Ein Posten Damen-Hemden mit Handlanguette
Pin Posten feine Damen-VWäsche, angestäubt,
Hin Posten Tändelschürzen in besond. chicer Ausführ. St. 25 u. 18 Pf.
in Posten schwarze Tüll-Tändelschürzen mit farb. Stickerei St. 68 Pf.
Ein Posten Wirtschafts-Schürzen mit und ohne Träger
Ein Posten Damen- Unterröcke mit Volant
Ein Posten Handschuhe u. Strümpfe

Ein Posten garnierte Damenhüte
Ein Posten garnierte Mädohen-Hüte
Ein Posten Knaben- und Mädehen-Mütren
Pin Posten Westen und Binsätze für Kostüme
Ein Posten Damenhut-Fagons dieser Saison
Rin Posten Baby-Mützen u. Hauben a. Batist u. Seide St. 60 Pf. bis 1M.
Rin Posten Stickerei-Rütchen ete. a. Batist u. Seide St. 50 Pf. b. 2.25 M.
Ein Posten Echarpes, Halbseide, in neuen Streifen
Ein Posten reinseidene Echarpes, aparte Dessins
Ein Posten Damen-Sehleifen u. Krawatten
Hin Posten Herren-Krawatten u. Schlipse
Ein Posten Herren-Strohhüte in allen Weiten

Geschäftstals W. Lewin

bedeutend unter Preis.

Stück 60, 75 Pf. u. 1 M.

Grosser

Unter anderem empfehle ich:

Meter 45 u. 35 Pf.

r4

Ah v u rDieſe Tatſachen haben eine Wiener Genoſſenſchaft veranlaßt,
im Wege einer Petition an das Abgeordnetenhaus heranzu-treten mit der Bitte, dasſelbe möge einen von einem u.

erfahrenen Wiener Poli Dr. Schrank ausgearbei
teten Entwurf eines es gegenberückſichtigen. es ges

Nach dieſem Entwurfe ſollen veneriſch Erkrankte ohne Rück
ſicht auf ihre Zahlungsfähigkeit das Recht auf ärztliche Be
handlung auf öffentliche Koſten haben. Es ſollen dieſe Erkrankten,
und zwar ſowohl Männer als Frauen, die Pflicht haben, ſich
ärztlich behandeln zu laſſen. Erkrankte, welche andre Perſonen
in irgend einer Weiſe in Gefahr bringen, angeſteckt zu werden,
ſollen zur Kur in ein Krankenhaus gebracht werden. Zu dieſem
Zwecke ſind unentgeltiiche Ordinationsanſtalten zu errichten, wo
nicht nur ärztlicher Rat erteilt, ſondern auch Medikamente und
Verbandſtoffe gratis verabfolgt werden. Dr. Schrank wünſcht,
daß die in den Statuten der Krankenkaſſen beſtehenden Aus
nahmebeſtimmungen gegen die ſyphilitiſch Erkrankten aufge-
hoben werden und die derartig Erkrankten in den Heilanſtalten
den übrigen Patienten gleichgeſtellt werden.

Eine wichtige Beſtimmung iſt die, daß Perſonen, gleichgültig
ob männlichen oder weiblichen Geſchlechts, welche ſich in wiſſent
lich ſyphilitiſchem Zuſtande einem Geſchlechtsverkehr hingeben
und die beteiligte Perſon dabei infizieren, ähnlich beſtraft werden
ſollen, als hätten ſie ſich einer abſichtlichen körperlichen Be
ſchädigung ſchuldig gemacht.

Dr. Schrank verlangt die Anzeigepflicht für ſyphilitiſche Er
krankungen ſo wie ſie heute bei Infektionskrankheiten beſteht.
Auch wünſcht er, daß die Belehrung der Jugend über die
Natur der Geſchlechtskrankheiten obligatoriſch gemacht werde.
Er hält mit Recht das Wiſſen als die oberſte hygieniſche
Forderung.

Sinkende Bergarbeiterlöhne bei ſteigenden Be
triebsüberſchüſſen. Wie die Kohlenwerke Hipernia, Harpan
und Gelſenkirchen allein im erſten Halbjahr 900 000 M. mehr
Ueberſchuß gemacht haben als im gleichen Zeitraume des Vor
jahres, ſo haben auch die anderen Kohlen und ErzbergwerkeWeſentlig, erhöhte Gewinne zu verzeichnen. Trotzdem ſinken

die Bergarbeiterlöhne noch immer. Nach den Angaben der
Bergbehörden, die eher zu günſtig als zu ungünſtig für die
Arbeiter lauten, iſt der Durchſchnittslohn pro Schicht geſunken
im Braunkohlenbergbau Halle von 2.94 auf 2.89 M.,
im Salzbergbau Halle von 3.58 auf 3.55 M., im Erz-
bergbau Mansfeld von 2.84 auf 2.78 M.

die Ausbreitung der Syphilis

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur WVerktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sounabend nachmittag geſchloſſeu.

Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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3ntur- Ausverkauf
Meter 38 P. Ein Posten Blusen-Hemden in versch. Ausführung Stück 50 Pf.

Ein Posten Blusen-Hemäden besonders chice Fagons Stück 90 Pf.
Meter 75 Pt. Ein Posten weisse Batist-Damen- Blusen Stück M. 1.25.

Meter M. 1.10. Ein Posten feine Organdy-Damen- Blusen Stück M. 1.75.
Meter 50 Pf. Ein Posten elegante seidene Damen- Blusen Stück M. 3.25.

Ein Posten Wasch-Kostüme, verschiedene Vaçons, Stück M. 2.75.
Ein Posten Wasch-Kostüme aus prima Organdy Stück M. 4.50.

Meter 28 Pf. Ein Posten schwarze Damen- Jacketts (Saccos) Stück M. 2.25.
Ein Posten schwarze Damen-Saccos modernster Ausführ. Stück M. 3.25.

Meter 35 Pf. Ein Posten schwarze Damen- Kragen eleg. soutachiert Stück M. 3.
Meter 35 Pf. Ein Posten Tüll-Kragen reich garniert, langes Pacon Stück M. 5.50.

das Stück 50 Pf. Ein Posten schwarze Backtfisch- Jacketts (Saccos) Stück M. 2.25.
das Stück 1 Mk. Ein Posten Kinder-Waschkleider in verschied. Grössen Stücks50 Pf.

das Stück M. 1.35. Ein Posten Knaben-Waschanzüge u Stück 85 Pf.
weit unter Preis Ein Posten rein woll. Mädchen- Kleider Stück M. 2.75.

Ein Posten Cheviot-Knaben- Anzüge Stück M. 2.76.
Ein Posten Tüll-Gardinen, zurückgesetzte Muster Meter 45 Pf.

Stück 50 Pf. Ein Posten einfarbige Steppdecken mit Normalfutter Stück M. 2.85.
Stück 85 Pf.

Stück 75 Pf. bis 5 M.

Stück 15 bis 50 Pf.
Stück 25 bis 75 Pf.

Stück 45 und 55 Pf.

Stück 50 Pf.
Stück 1.75 M.

Stück 5 und 10 Pf.
Stück 19 und 25 Pf.

Stück 50 Pf.
Hut-

Ein Posten Sonnenschirme in allen Arten
Ein Posten elegante créème Spachtelkragen
Ein Posten feines breites Seidenband, Fagonné-Muster
Ein Posten breites Seidenband, neue Chiné-MAuster
Ein Posten Lavalliers und Selbstbinder
Ein Posten Spitzen und Einsätze
Ein Posten Posamenten und Cimpen-Besätze
Ein Posten Pompadours, geschmackvolle Genres St. 25 Pf. bis M. 1.50.
Ein Posten Weiss waren je

Besatastoffe, Sniftons,

Ein Posten zurückgesetzte Teppiche, die im Schaufenster gelitten,
bedeutend unter Preis

Stück 2.50 bis 1 M.
Stück 78 Pf.

Meter 25 Pf.
Meter 50 Pf.

Stück 10 u. 20 Pf.
Meter 10, 20 und 30 Pf.

Meter 10 und 20 Pf.

glicher Art, zu denSechleier, allerbilligsten
und Ball Blumen, Gürtel, Inventur-

Gürtelschlösser u. Anhängetaschen Preisen,

Halle a, S.,
Marktplatz 2u. 3.



Reste Kleiderstoffen, Gardinen

Möbelstoffen, Portſören
Leinen u, bBaumwol waren
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zu vesonders villigen Preisen.
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Räumungs- Ausverkauf.
Um mit den von der Frühjahrs- und Sommer-Saison noch vorhandenen Beständen zu räumen, verkaufen wir

Wollene und seidene Kleiderstoffe, Waschkleiderstoffe, fertige Kleidoer,
ReiseKostüme, Kostümröcke, Blusen, MorgenröckKe, JacKetts, Wettercapes,
Kragen, Staubpaletots, Spitzenumhänge, Mädchenkleider, Knabenanzüge

T 7 h welche während W 7n 10 5 des Umbaues a80 5p P hen haben Jacken, Beinkleider
Tag- und Nacht-

Hemden

und dergl,

Jeder am Lager befindliehe Gegenstand ist mit jetziger billigster Preisangabe deutlieh versehen, hierdureh wird der Einkauf
sehr erleichtert und ist jeder, auen der Niehtkenner, vor Verteuerung geschützt

Gelegenheitskauf:
Ein grosser Posten einzelner

Tischtücher, Servietten, Handtücher,
sogen. Fadrikations Restbestände, teilweise mit kleinen Webefehklern.

Ein grosser Posten

Wir bitten unsere Fenster zu beachten.

Gelegenheitskauf:

ILüster- und Moire-Unterröcke.

Spezielle Preisangaben unterlassen wir, da sich die Billigkeit der Ware doch nur bei gleiehzeitiger Besſechtigung
derselben ergibt.

L Grosse Ulrichstrasse 22/23, Haltestelle der Strassenbahn.mmer Benjamin
D

50 Pf.
Gießkannen 98

Gießkannen
hen bKrnylette di kinrichtun

Zurücgeſetzte emgill. Geſchirre

werden zu r annehmbarenPrei e abgegeben.

Burghardt Becher
Geſchäft Leipzigerſtr. am Turm.

Geſchäft Akegriusſtr. am Hallmarkt.

Deutſchlands größtes Spezial Geſchäſt.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Gute, alte
Speisekartoffeln,
ſowie neue hat im ganzen und ein-
zelnen abzugeben

Oskar Heller, tet
Neueu. gebrauchte Möbel

Empfehle in größter Auswahl
alle Arten

Xobel- und Folsterwaren
von den einfachſten bis eleganteſten
ſowie ga nzee Ausstattungen
zu den denkbar billigſten Preiſen.

M. Schemmel,
Rathausſtr. 6.

eu Einrichtungen.

Neues u. getrag. Schuhwerk in allen
Sort., Kinderſchuhe i. all. Größ., alles
ſehr gut erhalten, ſind billig zu ver
kaufen. Mansfelderſtr. 1, im Laden.

Gute Speisekartoffein
Mühlhäuſer c. hat noch am Lager

H. Köppe, Triftſtraße 16.

De Arbeiter- Anzüge
S in nur vorzüglicher Ware empfiehltS W. A. Kyritr, Halle, Erbvei 2.

Zilligste Zezugsquelle
für

Loden- Joppen Schriftsetzer-Kittel
Loden-Knzüge Maler-Kittel
Wasech- Joppen Staub Mäntel
Wasech-Knzüge Konditor- Jacken Koch Jacken
Schul-Knzüge Fleischer-Jacken
Radfahr-Knzüge iener-Jacken
Lüster- Jacketts tall-Jaeken
Lüster-Knzüge Friseur-Zlusen u. Jacketts
Wasch-4cosen Wasch-Knzüge für Kinder
Wasch- Westen Wasch-glusen und osen
BIaue Maschintsfen Am ge-

Normal--—Tacken Normal-IIose1.25 k.
in Leinen 1.25 und 2 I. Pilot-HIose 2.25
in Pilot 2.25 M.

beste haltbare Qualität 2.75 M. beste haltbare Qualität 2.75 M.

Geſchäftshaus für Herren- u. Knahen-Garderoben.

A. h

Leichte Sommerkleidung.

X Diejenige Perſon, welche Mittwoch
in der 6. Stunde das braune Porte-
X monnaie aufgehoben hat, iſt be
X obachtet und ſoll ſelbiges ſofort auf
X dem Fundbureau abgeben, andern-
X falla Strafantrag erfolgt.

Geſtern abend 56 Uhr ſtarb
plötzlich und unerwartet unſer lang
jähriges Mitglied, der Schneider

Friedrich Alethe
im 36. Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Montag
nachmittags 5 Uhr von der Leichen
halle des Südfriedhofes aus ſtatt

Die Kollegen werden gebeten, ſich
um 5 Uhr zahlreich einzuſtellen.
Der Verband der Schneider und

Schneiderinnen Deutſchlands

(Filiale Halle a. S.).

Nachruf.
Den Mitgliedern des Sozial

demokratiſchen Vereins zur Nach
richt, daß am Freitag unſer lang
jähriges Mitglied, der Schneider

Friedrich Kleine
geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Montag
den 6. Juli nachmittags 5 Uhr von
der Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorſtand.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe der Teil-

nahme und für den reichen Blumen-
ſchmuck bei der Beerdigung meines
lieben Mannes, unſeres guten Vaters,

Riehard Schumann
herzlichen Dank. Ferner danken wir
dem ArbeiterBildungsverein, beſonders
der Geſangs Abteilung für den Geſang
am Grabe, dem Perſonal und Kollegen
der Dehneſchen Maſchinenfabrik für
die zahlreiche Begleitung und dem Dom-
vprediger Beelitz für die Worte am Grabe.

Die trauernden Hinterbliebenen
Bertha Schumann nebst Kindern

und Angehörigen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt
re ß. Druck der Halleſchen Genoffenſchaſts Duchbrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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T. Feilage jum Volſisbiatt.
Ar. 154 Halle a. S., Sonntag den 5. Juli 1903. 14. Jahrg.

Achtung, Vartkeigenoſſen!
Auf Grund des Beſchluſſes des preußiſchen Parteitages, daß

unverzüglich überall dort in die Agitation zu den preußiſchen
Landtagswahlen einzutreten ſei, wo es nur möglich iſt, ſelbſt-
ſtändige Wahlmänner unſererſeits aufzuſtellen, und geſtützt auf
einen Beſchluß der Kreis-Vertrauensleute unſeres Agitations-
Bezirks, berufen wir hiermit eine

öffentliche Konferenz
ein, die ſich mit den Arbeiten zu den Landtagswahlen befaſſen
ſoll, und erſuchen die Genoſſen allerorts des Reg.-Bez. Merſe-
burg, für die Beſchickung der Konferenz ſorgen zu wollen.

Dieſelbe findet
Sonntag, den 26 Juli, vormittags 11 Ahr,

in Halle, Gaſthaus Weißes Roß, Griſtſtraßze 5, ſtatt.
Es wird hier ein auf dieſe Wahlen bezüglicher inſtruktiver

Vortrag gehalten werden. Jedermann iſt zur Teilnahme an
dieſer Konferenz berechtigt, der ſich für dieſe Wahlen intereſſiert.

Da wir uns allgemein zum erſten mal an dieſen Wahlen
beteiligen, ſo iſt es unbedingt notwendig, daß jeder Parteiort
von einiger Bedeutung einen Genoſſen zu dieſer Konferenz
delegiert, damit die zu leiſtenden ſpäteren Arbeiten prompt und
ſicher ausgeführt werden können.

Genoſſen, Freunde! Liegt auch ſchon in dieſem Jahr ein
ſchweres Stück Arbeit hinter uns, ſo müſſen wir wiederum von
neuem arbeiten, um auch auf dem Gebiete der Landtagswahl
zu zeigen, was wir können. Dieſe Arbeit iſt nicht leicht; ſie
erfordert vielmehr, wollen wir Erfolg haben, die ganze geſunde
Kraft des Proletariats, damit endlich auch in dem landrätlichen
Karpfenteiche einige ſozialdemokratiſche Hechte herumſchwimmen
und, wenn es ſein muß, auch herumbeißen.

Sende alſo jeder Parteiort unſeres Agitations-Bezirks wenig-
ſtens einen Delegierten

Alle Anfragen uſw. wolle man an H. Pfeiffer, Halle a. S.,
Kuhgaſſe 10 II richten.

Die Agitations- Kommiſſion des Reg.-Bezirks
Merſeburg.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 4. Juli.

Gewerkſchaftsfeſt.
Auf das am Sonntag im Bellevue ſtattfindende Gewerk-

ſchaftsfeſt wollen wir an dieſer Stelle nochmals hinweiſen.
Ein zahlreicher Beſuch der organiſierten Arbeiterſchaft darf wohl
als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden. Das Komitee hat
ſich alle Mühe gegeben damit für die nötige Unterhaltung ge
ſorgt iſt; ebenſo hat ſich der hieſige Arbeiter Sängerbund in
dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt, um zur Verherr-
lichung des Feſtes beizutragen.

Die Einleitung zum Kaiſerbeſuch.
Der kraſſen Unvertrautheit der Polizei mit dem wirklichen

Denken des Volkes, ihrem Arbeiten nach einem toten Schema
Und ihrer Unfähigkeit, trotz eines großen Beamtenapparates im
einzelnen Falle ein richtiges Urteil über die Jndividualitäten
zu gewinnen, verdankt es in Verbindung mit dem bevor-
ſtehenden Kaiſerbeſuche einer unſerer Mitbürger, daß er
bis Mitte nächſter Woche nicht nur die Stadt ſondern das ganze
Land verlaſſen ſoll. Seit fünfzehn Jahren wohnt der Schneider-
meiſter Jaklenec in Halle; er war aus Leipzig wegen „ſozia-
liſtiſcher Tendenzen“ ausgewieſen worden. Jn Halle hat ſich
Jaklenec niemals öffentlich hervorgetan. Nach ſchwerem Ringen,
das durch unerquickliche häusliche Verhältniſſe, an denen J.
keine Schuld trug, noch ſchwieriger geſtaltet wurde, gelang es
ihm endlich, eine Exiſtenz ſich zu gründen, wenn auch ſeine Ver-
anlagung zur Steuer zeigt, daß er mit dem Mindeſtmaß von
Einkommen zufrieden ſein mußte. Jaklenec hat nie irgend
welche Differenzen mit einer Behörde oder mit der Polizei ge-
habt. Friedlich und ruhig ging er ſeines Weges, und nachdem
vor Jahren ſeine Frau ſich von ihm entfernt hat, lebt er ganz
ſeinen drei Kinderchen. Als tüchtiger, nüchterner und zuver-
läſſiger Handwerksmeiſter iſt es ihm gelungen, ſich nach und
nach einen zwar kleinen, aber feſten Kundenkreis zu ſchaffen.

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf ihn plötzlich am
Donnerstag nachmittag die auf der Polizei ihm gemachte Er-
öffnung, er müſſe innerhalb dreier Tage Halle und Preußen
verlaſſen. Jaklenec wandte ſich ſofort an den Vertreter des
jetzt abweſenden Oberbürgermeiſters, an Herrn v. Holly und
wünſchte wenigſtens die Gründe dieſes barbariſchen Befehls
u erfahren. Gründe konnten ihm nicht mitgeteilt werden,
enn der einzige Grund, der angegeben wurde, daß er ſoziali-ſtiſche Zeitſchriften leſe, ſogar hu hu! das narchiſtiſche

Neue Leben, konnte um deswillen als Grund nicht gelten,
weil nach dieſem „Grunde“ J. ſchon vor fünfzehn Jahren
hätte ausgewieſen werden müſſen. Herr v. Holly ſprach vom
„Gaſtrecht“, das J. als geborener Oeſtreicher in Preußen nur
beſitze und das er nicht mißbrauchen dürſe, aber mehr konnte
J. nicht erfahren. Herr v. Holly erweiterte jedoch die Friſt
von drei auf fünf Tage; ſtatt am Montag ſoll J. „erſt“ am
Mittwoch heimatlos werden.

Und wozu das? Kein Zweifel! Der Kaiſerbeſuch wirft
ſeine Schatten voraus. Jn irgend einem Polizeiſchmöker ſteht
wahrſcheinlich J. als Anarchiſt verzeichnet, und da von Berlin
die Ordre an die hieſige Polizei ergangen iſt, alle
Anarchiſten entweder unter ſtrengſter Kontrolle zu halten oder
auszuweiſen, ſo vernichtet die hieſige Polizei, gehorſam dem
Winke, mit einem Federſtrich die mühſam errungene Exiſtenz
eines ruhigen und fleißigen Arbeiters; ſie zerſtört die Familie;
ſie wirft einen Mann, dem ſie fünfzehn Jahre lang nicht das
mindeſte nachſagen konnte, dem grauen Elend in die Arme.
Wahrlich, wir möchten den Arbeiter ſehen, der nicht damit ein
verſtanden wäre, daß Halle lieber für dieſes Jahr und für
immer auf einen Kaiſerbeſuch eine kleine halbe Stunde
lang verzichtet, als daß dieſer Beſuch erkauft wird mit dem
Ruin nur eines einzigen Arbeiters.

60 000 Mark ſind für den Kaiſerbeſuch bewilligt worden.
Wohlan! Wenn es nicht möglich iſt, die unerhörte polizeilicheVerligung rückgängig zu machen, ſo gebe man wenigſtens aus

dieſem Fonds dem ohne jeden ſtichhaltigen Grund Hinaus-
gejagten 5000 oder 10000 Mk., damit er nach Rußland
überſiedeln kann.

Die Umgebung der Pauluskirche wird mit 37 000 Mk. Koſten
zum Empfang Wilhelm II. umgekrempelt. Der toten Erde
will man Gras und Blumen innerhalb weniger Wochen ab-
gingen und lebende Menſchenherzen zertritt man. Es iſt
bärn was Schönes um die Vorbereitungen für einen Kaiſer
eſuch.

Verdientes Lob.
Die ultrareaktionäre Kreuzzeitung erwähnt geſtern lobend die

Saalezeitung, weil dieſe in einem Artikel ſich mit großer Ent-
ſchiedenheit gegen das Liebäugeln der Freiſinnigen Vereinigung
mit der Sozialdemokratie ausgeſprochen und geſchrieben habe:

„Der Kampf, gegen die Regktion iſt nicht gleichbedeutend
mit Waffenſtillſtand vor der Sozialdemokratie. Es iſt eine
völlige Verkennung der tatſächlichen Verhältniſſe, wenn in
einzelnen, ſich freiſinnig nennenden Blättern fortgeſetzt mit
der Sozialdemokratie kokettiert und der Kampf nach links als
eine Todſünde des Liberalismus angeſehen wird. Würde
ein derartiges Verhalten im Lande allenthalben befolgt ſein,
ſo wäre vom Liberalismus wahrſcheinlich über-
haupt nichts mehr übrig geblieben. Die Sozial-
demokratie gewährt den Gegnern keine Schonung, am aller
wenigſten den entſchieden liberalen Parteien. Sie weiß ganz
enau, daß der entſchiedene Liberalismus der
tärkſte Damm (7?) gegen die ſozialdemokratiſche Flut iſt,

und ſie iſt daher mit fanatiſchem Eifer beſtrebt, vor allem
dieſen Damm zu zerſtören.“

Obwohl die Kreuzzeitung ſich das Fragezeichen hinter dem
„ſtärkſten Damm“ nicht hat verkneifen können, ſind ihr doch die
Ausführungen des freiſinnigen Blattes ſo wertvoll geweſen,
daß ſie dieſelben abgedruckt hat. Wir wollen nicht weniger
höflich ſein als das Junkerblatt. Des Freiſinns ganzer Jammer
packt einen an, wenn man die Zeilen lieſt. Uebrig geblieben
ſind dem Freiſinn in der Hauptſache nur die Mandel Mandate,
die ihm die großwmütige Gnade der Sozialdemokratie verſchafft
hat. Unſere Hochherzigkeit geht alſo ſo weit, daß wir mit allen
Kräften den „ſtärkſten Damm“ aufrecht erhielten, den er gegen
uns übt. Daß uns das auf die Dauer nicht gelingen wird, iſt
freilich klar. Die freiſinnigen Mäuſe, die in dieſem „ſtärkſten
Damme'“ ſitzen, ſorgen viel zu gut dafür, daß ſie bei der nächſten
Wahlhochflut ſamt ihrem „Damme“ fortgeſpült werden.

Mit welchem fauniſchen Lächeln mögen die Wiſſenden in der
Kreuzztg. den Satz der Saaleztg. geleſen haben, der Kampf
gegen die Reaktion ſei nicht gleichbedeutend mit Waffenſtillſtand
vor der Sozialdemokratie! Wie mögen ſie über dieſes Lallen
politiſcher Kinder gelächelt haben! Uebrigens: Wir begehren
nicht des Waffenſtillſtands mit dem Liberalismus. Mit Leichen
kämpft man nicht, mit ihnen vereinbart man auch nichts mehr.
Mag der Liberalismus einſchließlich des zerſchundenen Frei-
ſinns ſeine Knallbüchſen nach Belieben auf den Sozialismus

das alles berührt die Arbeiterklaſſe nicht mehr.

verrat, dem der Liberalismus ſeinen Tod ſchuldet, weckt andre
Empfindungen. Selbſt wenn die Saaleztg., wie am Mittwoch
abend, in einem Leitartikel über das „eitle Hoffen“ der Sozial-
demokraten ſich luſtig zu machen ſucht, von einem Wolkenkuckucks-
heim ſpricht, in dem ſich die Arbeiterklaſſe bewege und einige
Gramm Tinte dem Nachweiſe opfert, es werde durch ein liberales

ſo empfindet bei dieſen grotesken Zuckungen der Arbeiter nichts
mehr, gar nichts mehr. Von der Kreuzztg. iſt die Saaleztg.
als Schwurzeuge für die Reaktion in Anſpruch genommen worden.
Das genügt uns und wohl auch ihr.

Eile mit Weile.
Die hieſige Polizei liebt bei Vorladungen das abgekürzteVerfahren. Sie ſhickt einen Poliziſten oder einen Kriminal-

ſchutzmann dem zu Ladenden über den Hals und läßt ihn
mündlich erſuchen, ſofort einmal aufs Revier oder nach dem
Rathaus zu kommen. Einer derartigen Ladung braucht
niemand Folge zu leiſten. Jn jedem einzelnen Falle
hat eine ſchriftliche Ladung zu erfolgen, und wenn dieſelbeauf eine zu nahe Stunde Jeſtelt iſt, kann jeder Geladene

erklären, daß ein anderer Termin gewählt werden
ſoll. Jn Bau oder ſonſtigen rein adminiſtrativen
Angelegenheiten wird der Geladene, wenn er an ſchneller Er
ledigung ein Jntereſſe hat, auch einer mündlichen Vor-
ladung Folge geben. Handelt es ſich aber um Vernehmungenoder ähäliches ſo liegt keinerlei Anlaß vor, die Polizei von

der Einhaltung der vorgeſchriebenen Form zu entbinden und
ihr ein Entgegenkommen zu zeigen, das ſie oft genug ſchlecht
lohnt. Man beſteht alſo in allen dieſen Fällen auf ſchrift-
licher Vorladung. Nur wenn ein richterlicher Haftbefehl vorge-
zeigt wird und das geht nicht ſo leicht iſt man ge-
zwungen, ſofort mitzugehen; die Blechmarke der Kriminal-
beamten tut's nicht. Darum: Eile mit Weile bei polizei-
lichen Vorladungen. Die Bürgerſchaft iſt nicht der Polizei
wegen da, ſondern umgekehrt wird ein Stiefel draus.

Die geſtrige Kartellſitzung
ſtand ſchon unter dem Zeichen des Gewerkſchaftsfeſtes. Mit
Rückſicht auf dieſes beſchäftigte ſich die Sitzung nur kurz mit
dem Nötigſten. Nach dem Vortrag des Genoſſen Güldenberg
wurden zur Verſtärkung des Feſtkomitees noch etwa 25 Ge-
noſſen hinzugewählt. Eine außerordentliche Sitzung, die ſich
nur mit der gemeinſchaftlichen Kandidatenliſte zur Gewerbe
erichtswahl beſchäftigen wird, iſt auf Mittwoch, den 15. Juli,ſeſtgeſert Nachdem an die Komitee- Mitglieder die einzelnen

Poſten verteilt waren, trennten ſich die Delegierten mit dem
Wunſche auf gutes Gelingen des Gewertſchaftsfeſtes.

Die Sperre aufgehoben.
Wieder iſt es der in unſerer Stadt immer weiter fortſchreiten-

den Organiſation der Schneider gelungen, einen Sieg zu er-
ringen. Die Firma Paul, Große Ulrichſtraße 21, hat geſtern
einen mit ihr vereinbarten Tarif und dem vom Verbande zur
Bedingung geſtellten ſchriftlichen Vertrag unterzeichnet. er
Tarif tritt nächſten Montag in Kraft. Die Sperre über
dieſes Geſchäft iſt daher aufgehoben. Auch dieſer
Sieg mag ein Anſporn für die Fernſtehenden ſein, ihre gewerk-

abſchießen, mag er, der bereits unter den Füßen der beiden
Gegner Reaktion und Anti-Reaktion liegt, ſich aufblähen,
wie er Luſt hat, mag er ſogar von künftigen Siegen träumen,

So wenig wie
ſie Mitleid mit dem bankerotten Freiſinn empfindet, ſo weit iſt
ſie entfernt, ſich über ſeine Auflöſung zu freuen. Der Selbſt-

Regiment gelingen, dem Sozialismus „die Wurzeln abzugraben“,

ſchaftliche Organiſation durch Beitritt weiter zu kräftigen. Ein
näherer Bericht wird in der Mitglieder- Verſammlung am Mon-
tag im Reſtaurant von Kautzſch, Martinsberg 6, gegeben.

Der Ankauf der Burg Giebichenſtein
iſt von der Baukommiſſion abgelehnt, da dieſelbe der Anſicht
iſt, daß die vom Staat geforderte Erhaltung der hiſtoriſchen
Gebäude eine Bedingung iſt, der die Stadt auf die Dauer
nicht gewachſen iſt und die ihr zu ſchwere finanzielle Opfer
auferlegen würde.

Der Allgemeine Konſum- Verein für Halle
und Umgegend

hat jetzt das Grundſtück des Rittergutsbeſitzers Beyer in der
Landsbergerſtraße für 135000 M. erworben und bar
bezahlt. Auf dem Grundſtück wird, wie bekannt, die Bäckerei
und das Zentrallager errichtet werden. Der Verein hat ſich
alſo in anderer Weiſe helfen können und war nicht auf die
Gnade von gewiſſen Beamten angewieſen. Den Schaden an
dem Nicht zuſtandekommen des erſten Geſchäfts an Hutten-
ſtraße--Liebenauerſtraße hat die Stadt. Den Preis der ihr
damals geboten wurde, bekommt ſie ſo bald nicht wieder.

Ein braver Mitkämpfer, der Bauarbeiter Hermann
Kwoczalla wurde geſtern nachmittag auf dem Südfriedhof
beerdigt. Trotz der glühenden Sonnenſtrahlen hatten es ſich
die Kollegen des Verſtorbenen nicht nehmen laſſen, ihrem lieben
Kameraden zahlreich das letzte Geleit zu geben und ihn auf
ihren Schultern ſeiner Ruheſtätte zuzuführen. Am Grabe rief
ein Kollege dem leider viel zu früh Verſtorbenen einen herz
lichen Scheidegruß nach und gab ihm als letzte Aufmerkſamkeit
einen blühenden Kranz mit in die Gruft. Auch vom Sozial
demokratiſchen Verein wurde ein Kranz am offenen Grabe
niedergelegt. Der Verein und die Gewerkſchaft verlieren in
dem Verblichenen ein eifriges treues Mitglied. Ehre ſeinem
Andenken!

Auszahlung von Zinſen ſeitens der ſtädtiſchen
Hinterlegungsſtelle. Die am 1. Juli d. J. fälligen Zins
ſcheine der von Bauunternehmern, Hausbeſitzern, Pächtern
ſtädtiſcher Grundſtücke u. ſ. w. ſowie von verſchiedenen Orts-
pp. Krankenkaſſen hinterlegten Wertpapiere werden in dem Ge
ſchäftszimmer der Hinterlegungsſtelle, Rathaus Zimmer 6
gegen Quittungsleiſtung und Vorzeigung der erteilten Depoſital-
Protokollauszüge ausgehändigt. Beſagte Zinsſcheine ſind bei
Vermeidung koſtenpflichtiger Zuſendung innerhalb der nächſten
14 Tage bei der genannten Dienſtſtelle abzuheben.

Ausſchreibungen. Die Pflaſterung eines Weges
im Hofe der Schule an der Kloſterſtraße ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Dienstag,
den 7. Juli er., vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte ein-
zureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen ausliegen,
auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Die Herſtellung von Mobilien e. für den Er-
weiterungsbau des Stadttheaters zu Halle a. S. ſoll im Wege
der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis
Montag, den 13. Juli 2c., vormittags 10 Uhr, auf dem Stadt
bauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
el agen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden

önnen.
Vom Stadtbahnwagen umgefahren wurde Mittwoch

abend ein ſchwerhöriger Mann, derſelbe erlitt Verletzungen am
Kopfe ſo daß er in ein Krankenhaus gebracht werden mußte.

Das lanugerſehnte Gewitter gelangte hier und
in der Umgebung zur Entladung, wenn auch leider nicht in er
wünſchter Stärke. Das Zurückgehen der Waſſerſpiegel in allen
Flußläufen, die Notreife, welche dem Getreide drohte, das vor
zeitige Verwelken der Blätter an Bäumen und Sträuchern be
durften aufs dringendſte des Regens. Viel Regen iſt ja geſtern
nicht gefallen, aber als erſten Abſchlag reicht's zur Not zu, und
es ſteht nach alter Wetterregel zu erhoffen, daß der erſten elek-
triſchen Entladung bald weitere folgen werden. An der Elſter,
der Luppe, der Jlm und anderen weniger waſſerreichen Flüſſen
verbreitete der mit organiſchen Beſtandteilen geſchwängerte, nun
trocken See Schlamm in den letzten Tagen nicht nur einen
entſetzlichen Geruch, ſondern zwiſchen Stadtilm und Großhett
ſtedt wurde auch der ſonſt reiche Fiſchſtand faſt vernichtet.

Zoologiſcher Garten. Am vergangenen Sonntag nach
mittag vermehrte ſich der Rothirſch Beſtand um ein zweites
Kälbchen. Auch eine Pfauhenne iſt aus dem Gebüſch mit drei
Küken erſchienen und führt ſie furchtlos durch den ganzen
Garten. Das Ende der Brutzeit iſt der Beginn der Mauſerung,
und ſo ſehen wir das Ausfallen der Federn bei dem männ-
lichen Pfau bereits eintreten; beſonders ſtark iſt dies bei dem
zweiten weißen Pfau ſchon jetzt der Fall. Auch die prachtvoll
gefärbten Mandarinen Erpel, ſowie die Faſanenhähne ſind be
reits ſtark in der Mauſer. Ein alter Bekannter wird von den
Beſuchern mit großer Freude begrüßt werden nämlich ein
Pelikan. Auch ſonſt ſind eine Reihe von Neuerwerbungen zuverzeichnen und zwar handelt es ſich dabei um auſtrauſche

Tiere, die ſich bekanntlich von den Tieren der übrigen Kontinente
ſtark unterſcheiden. Jn der Sittich-Voliere bemerken wir mehrere
Paare von Bronzenacken Tauben ſowie ein Pärchen Bronze-
flügel- und ein Pärchen WongaTauben. Jn der Auerhahn-
Voliere ſind neu: ein Flötenvogel, der zu den Krähenvögeln
gehört, und vier ſchöne Exemplare des amüſanten Rieſenfiſchers
oder Jägerlieſts, der die Form der Eisvögel in Auſtralien
repräſentiert. Die Säugetiere Auſtraliens gehören z aus
ſchließlich zu der Gruppe der Beuteltiere, ſind aber entſprechend
der Lebensweiſe faſt ebenſo verſchiedenartig wie in den anderen
Kontinenten die einzelnen Säugetier-Familien. So repräſen-
tieren die Känguruhs, die ſeit geſtern in einer dritten Art, dem

r vertreten ſind, die d dieFuchskuſus, die in einem Pärchen eingetroffen ſind, die Inſekten
freſſer, und das Pumpe bärenartige Wombat die Nagetiere.

Konzerte. Von dem zahlreichen Konzerten, die im Zoolo-
giſchen Garten in der nächſten Woche veranſtaltet werden, ſei
vor allem auf das Solo-Quartett hingewieſen, daß ſich ſeit
langem die Pflege des deutſchen Volksliedes zur Aufgabe ge
macht hat. Das Quartett beſteht aus den Heren Birrenkoven,
Kreuder, Roſt und Röſeling. Heute, Sonnabend, abend konzer
tiert das Kaiſer-Kornett-Quartett der Berliner Hofoper.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Jm Apollo-
theater findet am morgenden Sonntag, nachm. 4 3 Tor
GartenKonzert bei freiem Entre, abends 8 Uhr in den
prächtigen, einen angenehmen Aufenthalt bietenden Garten
anlagen große Vorſtellung ſtatt.

Nicht r r c ſondern Kaninchenzucht-Verein muß es in der geſtrigen Notiz an der gleichen Stelle
lauten. Der Setzkaſtenkobold hat uns dieſen Streich geſpielt.
Alſo Kaninchen züchter finden ſich heute abend im Reſtau-
rant Ehrhard, Seebenerſtraße, ein.

Wettin. Das erſte Eiſenbahnunglück auf der neuen
Bahnſtrecke Wallwitz Wettin ereignete ſich am Donnerstag
abend. Da wollte ein Knecht vom Gut Gimritz, der die Ge
ſchwindigkeit des Bähnle unterſchätzt hatte, noch vor dem Zuge,

e
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einer Fahrläſſigkeit gegeben. aleben g. S. h ſgwexrsr Digb ahls iſt am
14. Januar vom Landgerichte Dresden der Schifſer Franz
Schmidt in Alsleben a. S. 3 8 Monaten Gefängnis ver-
u Seine Reviſion wurde vom Rals unbegründet verworfen.

Der Kladderadatſch kommt. Jn einer
re ibſelig abgetönten Wahlbetrachtung nimmt der Stöcker
ſche Reichsbote von einer Zuſchrift aus unſerem Wahlkreiſe
Notiz. Jn derſelben wird ausgeführt, die Wahl des Genoſſen
Thiele mit der von niemand erwarteten Stimmenzahl von
18235 gäbe „zu ernſten Bedenken Anlaß“. Dann heißt es wört
lich weiter:

Jn Dörfern welche vor zehn Jahren einſtimmig kon
erpativ wählten, fällt heute ein Drittel oder gar dieälfte und mehr der Wahlberechtigten auf die Sozial

demokraten. Noch eine oder zwei ſolcher Reichstags
wahlen wie dieſe, dann iſt der große Kladderadatſch
da. Jetzt ließe ſich noch vieles ändern und dem Verderben
einer allgemeinen ſozialdemokratiſchen Verſeuchung wehren,
aber es müßte bald mit allem Ernſt b en. Nicht die Feier
patriotiſcher oder ſonſtiger Feſte, nicht Kruppſche Kanonen,
nicht Militär noch ſonſt etwas dürfen uns über den Ernſt
unſerer Lage täuſchen. Die bedenklichen Heerſcharen der
Sozialdemokraten in Eſſen und Köln, nur um dieſe Orte zu
nennen, reden gegenüber der offiziöſen wie ultramontanen
Vertrauensſeligkeit eine zu deutliche Sprache. Es iſt ein

eichen weitverbreiteter Verblendung, daß man
ch in unſerem Wahlkreiſe wie ſonſtwo den Luxus

geſtattet, einen konſervativen und national-
liberalen Kandidaten aufzuſtellen. 7416 Wahl-
berechtigte haben nicht gewählt, teils weil die ganze Politik
ſie anekelt oder der Zwieſpalt der bürgerlichen Parteien die

chtloſigkeit des Wählens zu deutlich verkündigte, teils weilnverſtand und Gleichgiltigkeit bei vielen die de führen.
Die Kandidaten der Ordnüungsparteien haben freilich gegen
über den ſozialdemokratiſchen Führern einen ſchweren
Stand. Aber ſie müßten dieſe durch Opferfreudigkeit über
treffen können und der in evangeliſchen Kreiſen durch die
getr Papſtverherrlichung angerichteten Verwirrung mit

laubensmut entgegenarbeiten. Was ſoll man dazu ſagen,
daß in allen Dörfern wohl ſozialdemokratiſche, aber
keine anderen Verſammlungen gehalten wurden, und
wenn der konſervative Kandidat irgendwo erſchien, ein
remder ſozialdemokratiſcher Zungendreſcher

ndenlang reden durfte und die konſervativen Zuhörer,die gekommen waren, um den Kandidaten mit den Be ürf-
niſſen ihrer Dörfer bekannt zu machen, unverrichteter Sache
und mißmutig den Heimweg antreten ließ. Sozialdemo-
kratiſche Flugblätter wurden Sonntags früh in jedes Haus
ebracht. Jn Verbreitung konſervativer und nationalliberalerSing riften konnte irgend etwas von Organiſation und

Rührigkeit nicht geſpürt werden. Auf Schritt und Tritt
ſtand die Sozialdemokratie als die maß-
ebende Macht im Vordergrunde. Die Kloſett-Enrichtung in den Wahllokalen brachte ſie am Wahltage

jedem zum Bewußtſein. Ein fremder Sozialdemo-
rat ſtand gegen gute Bezahlung aus der Partei-

kaſſe den ganzen Tag in dem dörflichen Wahllokale wie ein
geheimer Ober-Polizei-Kommiſſar. Die Liſte der am Orte
wohnenden Arbeiter war in ſeinem Beſitze. Die nicht
Erſcheinenden wurden von ihm Wentgue angemerkt, um
ihnen gelegentlich das Proletarier- Bewußtſein

u ſchärfen. Wie würden Dorfbewohner nationaler Ge-ſnun angeſehen werden, wenn ſie Deputierte in ſtädtiſche

oder nite, fremde Wahllokale zur Spionage ſenden
wollten! Aber das iſt das Traurige, daß all der Unfug
geſetzlich geſchützt iſt, daß Leute, die gern frank und frei
wählen wollen, zur Erhöhung ſozialdemokratiſcher An
ſprüche ins Kloſett ſteigen und ſich die Beaufſichti-

ung eines ſozialdemokratiſchen Aufpaſſers ge-fallen laſſen müſſen.

Da es nicht zwei Jskrauter in unſerem Wahlkreiſe gibt,
möchte man faſt mit tödlicher Sicherheit behaupten, daß
„Jskraut der Einzige“ in Kröſſuln der Verfaſſer dieſer Zu-
ſchrift an das Stöckerblatt geweſen iſt; denn kein anderer ver
ſteht ſo unvergleichlich wie er, mit der Wahrheit umzuſpringen.
Daß ſozialdemokratiſche Zungendreſcher“ ohne „Dreſchen“
geht's nun einmal beim Jskraut nicht ab „ſtundenlang“ in
konſervativen Verſammlungen ſollen geredet haben, iſt eine ſo
kecke Umdrehung der Wahrheit, daß nicht jeder im ſtande iſt,
dieſe Leiſtung z vollbringen. Ebenſo iſt die Behauptung, dieLiſte der Wähler ſei in jedem Orte im Beſitze eines Pzial

demokratiſchen „Ober Polizei Jnſpektors“ geweſen, der den
nicht zur Wahl Erſchienenen das ProletarierBe
wußtſein zu ſtärlen“ habe, aus blanker JskrautFauſt erfunden.
Nur hier und in Naumburg waren unſere Genoſſen im Beſitze
der Wählerliſten, ſonſt nirgends.

„Spionage“ nennt es der Einſender, wenn Arbeiterwählervon dem Fuen zuſtehenden Rechte Gebrauch machen und der

öffentlichen Wahlhandlung beiwohnen. Die „freie Wahl
ſoll dadurch beeinträchtigt werden, daß die Wähler „ins Kloſet
ſteigen und ſich die Beaufſichtigung eines ſozialdemokratiſchenAufpaſſers gefallen laſſen müſſen Ganz Jskraut! Er
weiß auch, daß die „fremden Sozialdemokraten“ re Wahl
dienſt „gegen gute Bezahlung aus der Parteikaſſe“ leiſten.

Je nun: Herr Jskraut bekommt bei jährlich etwa 60 Pre-
digten etwa 3000 M. Gehalt, macht für jede Predigt 50 M.
Das iſt allerdings nicht nur eine gute ſondern eine viel zu
hohe Bezahlung. Die „fremden Sozialdemokraten“ haben
dagegen für ihren Dienſt vom frühen Morgen bis zum Abend
3--4 M. erhalten, allerdings aus der Parteikaſſe, da uns die
eheimen Fonds der Unternehmer oder Regierung nicht zurKer ügung ſtehen, und auch die Kirchenkaſſen bisher uns keine

Wal eiträge ſpendeten. Aber bei drei bis vier Mark von

„guter Bezahlung“ zu reden, obwohl in dieſem Betrage auch
noch der dem Arbeiter für den Wahltag entgehende Arbeits
lohn ſteckt, bringt nur ein Jskraut fertig. „Was z Du
den Splitter in Deines Bruders Auge, und des Balkens im
eigenen Auge wirſt Du nicht gewahr

Recht unangebracht iſt es, der Aufſtellung zweier „ſtaats-
erhaltenden“ Kandidaten die Schuld an dem Durchfall zuzu
ſchreiben. Zwirnmann und Dippe haben zuſammen faſt 16 000

timmen erhalten, alſo über 4300 Stimmen mehr, als Dippe
voriges Mal allein. Wie kann man da ſagen, die Aufſtellung
zweier Kandidaten habe die Niederlage der Reaktionäre ver
anlaßt? Nicht die Zahl der r ichen Kandidaten, auch
nicht ihre Perſonen haben ihren Durchfall bewirkt ſondern
ihre Parteiſtellung. Das wird auch in Zukunft ſo bleiben,
mag man einen, zwei oder fünf aufſtellen. Zugegeben kann
werden, daß an der gründlichen Niederlage Zwirnmanns ſein

Jskraut einen guten Teil mitgewirkt hat. Wie die
oalierung unſerer Gegner wirkt, dafür hat das Königreich

Sachſen einen Beweis erbracht, nach deſſen Wiederholung die
vom Staate Erhaltenen nicht lüſtern dürften. Auch auf die
7416, die nicht r haben, ſollen ſich die Unterlegenen
nicht ſtützen. Unter ihnen hat ſicher ein ſehr erheblicher Teil
ſich für die Stichwahl r die ſeit 26 Jahren mit Aus-
nahme von 1887 bei je
war.

er Wahl in unſerem Kreiſe net

et

r

n
wieder an ſi

z können, ſo iſt das eine arge Selbſttänſchung. Ueber ſie
ſt bereits diesmal der „große Kladderadatſch“ gekommen; ſie
an Aſe von z nie wieder e Die Arbeiter ſind
und i e v ne lfd delernt

ißenfels. Jm e anis erhängt hat ſichder Jnvalide und Handelsmann v ann, welches unter
dem Verdachte verhaftet worden war, an Schulkindern ver
aaygen zu haben.

aumburg. Von der trafkammer wurde der vor-
beſtrafte. wohnſitzloſe Schloſſer Schiecke wegen Diebſtahls
eines See mit 2.65 M. Jnhalt, ſowie einer Uhrkette
und eines Pfandſcheins zu einem Jahre Zuchthaus ver-
Vuit egen ſchweren Diebſtahls wurde derSchäfer Franz Knauf aus Thaldorf zu einem Jahre
Zuchthaus verurteilt. Der Verurteilte ſoll aus der Woh-
nung der Götzſchen Eheleute durch Einbruch eine gewiſſe Geld-
ſumme rohe haben, welcher Verdacht zur Verurteilung
führte; die ſofortige Verhaftung wurde verfügt. Zu vier
Monaten Gefängnis wurde der Arbeiter Krüber aus Naum
bur wg5 Fahrraddiebſtahls verurteilt.

ſterfeld. Vom Landgericht Naumburg wurde
vor kurzem der Bäckermeiſter Hermann Steuber von hier zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ein bei ihm bedienſtet

eweſenes minderjähriges Mädchen verführt hatte. Ein hübſcher
rbeitgeber, dieſer ermeiſter, dem man ſeine Kinder anver-beitgeber, dieſer Bäckermeiſter, d ſeine Kind

trauen kann.
Schkenditz. Durcheinen Revolverſchuß tödlich rer

letzt hat ſich geſtern mittag im Perſonenzuge eine junge De e
die in der erſten Wagenklaſſe fuhr. Vorher ſoll dieſelbe ſo
ein Quantum Schwefelſäure getrunken haben, ohne den von
ihr gewünſchten Zweck zu erreichen, und deshalb zwiſchen hier
und Lützſchena zu der Mordwaffe gegriffen haben. Die Lebens-
müde iſt bald nach ihrer Ankunft in Leipzig verſtorben.

Eisleben. Von der Rennbahn. Zur Ergänzung
unſerer Notiz in Nr. 151 des Volksblattes betreffs der Vorfälle
auf der Eislebener Rennbahn können wir nach angeſtellten Er-
mittelungen mitteilen, daß die hieſige Polizei nicht, wie wir erſt
annahmen, von dem Veranſtalter des Rennens düpiert wor-
den iſt, indem Dr. Beßler als Bahnarzt auf dem Programm
angegeben war, ſondern dieſelbe iſt ſich wohl gar nicht bewutzt
eweſen, daß in den Wettrenn Vorſchriften des Deutſchen Rad-
ahrerbundes die Anweſenheit mindeſtens eines Arztes bei

Rennen unerläßliche Bedingung iſt. Und aus dieſer Unkennt-
nis jener Vorſchrift reſultiert wohl die Genehmigung zu dem
Rennen, ohne e der Veranſtalter den Nachweis zu führen
brauchte von der Anweſenheit eines Arztes. Doch dieſe Un-
kenntnis war nicht mehr vorhanden, als einige Verletzungenſchwerer Natur ſich ereignet hatten und die anweſenden Polizei
beamten auf jene Vorſchrift aufmerkſam gemacht worden waren.
Und trotzdem wurden die Rennen nicht eingeſtellt. Unſere Po-
lizei iſt doch ſonſt auf dem Platze, wenn dieſelbe glaubt, es
kämen Geſetzesverletzungen vor. Oder ſind die Veranſtalter
ſolcher und ähnlicher Unternehmungen des polizeilichen Schutzesnicht ſo ſehr bedürftig, als wenn Arbeiter Veranſtaltungen a
ſei es zum Vergnügen, ſei es um ihre Intereſſen gemeinſam
zu beraten. Wir erinnern bloß daran, als die hieſige Zentral-
halle den Arbeitern zur Verfügung ſtand. Bald ſah man von
polizeilicher Seite ein, daß das Leben der Arbeiter dort gefährdet
wäre, ſowohl bei Vergnügen, als auch bei Verſammlungen, weil
keine Steintreppen und zwei Ausgänge ins Freie vorhanden
ſeien, und auch im Lokale bei Schulze geſtattet man uns nicht,
öffentliche Verſammlungen abzuhalten, aus baupolizeilichen
Gründen. Aber auch in vielen andern Sachen ſcheint unſere
Polizei von einer Zuneigung für uns beſeſſen zu ſein, die ein
fach rührend genannt werden kann. Und wir könnten einfach
ſtolz darauf ſein, wenn wir ſehen, daß man in allen Lagen des

ebens um uns ſo beſorgt, damit unſer Fuß ja nicht an einenrein ſtößt, aber um unſerer ſchönen Augen willen tut man es

doch ſicher nicht. Der Grund muß alſo anderswo liegen. Weil
wir nun den Standpunkt vertreten, daß alle Denen in
unſerm Staate gleiche Rechte und Pflichten haben ſollen, ſo
wäre es doch ſicher angebracht, auch für andere Bürger, welchein Lebensgefahr ſchweben bei Rennen uſw., daß dieſelben des

uns ſo übermäßig gewährten polizeilichen Schutzes auch teil
haftig würden, ſonſt könnte man leicht auf den Gedanken kommen
die Eisleber Polizei hätte ſich den Ausſpruch des Juſtizminiſters
zu rn gemacht: enn zwei dasſelbe tun, iſt's doch nicht
dasſelbe.

Landsberg. „Arbeiterfreundliches.“ Würde man
dem Ergebnis der diesmaligen Wahl hier und in den um-
liegenden Ortſchaften den Maßſtab in wirtſchaftlicher Beziehung
anlegen, ſo könnte man verſucht ſein, anzunehmen, daß die
hieſige Arbeiterſchaft gar keinen Grund zur Klage hätte, daß es
ihr ſehr gut ginge oder, nach einem Wort von einer ge-
wiſſen Stelle, daß ſie ſich einer guten, geſicherten Exiſtenz er-
freuten. Daß dieſes aber nicht ſo iſt und daß die ſoeben be
endete Wahl im hieſigen Kreiſe nur mit einem ungeheuren
Druck zu ſtande gekommen iſt, iſt jedem einigermaßen mit den
hieſigen Verhältniſſen Vertrauten bekannt. Einer derjenigen,
die das Wahlglück ſo nach ihrem Willen zu lenken bemüht
waren, und der deshalb ſeine Ueberzeugung auch „ſeinen“
Arbeitern ſehr nachdrücklichſt beizubringen bemüht war, durch
„wohlwollende“ Behandlung u. ſ. w., iſt der Oberamtmann und
Steinbruchsbeſitzer Bielert in Reinsdorf. Der berief
ſeine Arbeiter kurz vor der Wahl zuſammen und eröffnete ihnen
mit dürren Worten, wenn Weißmann gewählt würde, dann
würde er ſeinen Steinbruch ſchließen; er brauche dann keine
Arbeiter mehr.

Sehen wir uns einmal an, ob die gezahlten Löhne nun ſo
zufriedenſtellend ſind, daß ſie die Arbeiter veranlaſſen könnten,
einem Brotwucherer ihre Stimme zu geben, oder ob es ihrer
miſerablen wirtſchaftlichen Lage nicht mehr entſprochen hätte,
einen Vertreter der Arbeiter zu wählen. Jm Steinbruch des
Oberamtmanns werden Hungerlöhne von 1.40 M. bis zu 2 M.
bezahlt. Letzterer iſt der Höchſtlohn, den nur Auserwählte be-
kommen, es iſt aber auch ſchon bis zu 1.20 M. herunter bezahlt
worden. Der höchſte Verdienſt beträgt alſo 12 Mark pro Woche
wie die Arbeiter damit auskommen ſollen, das iſt einfach ein
Rätſel. Und verläßt einmal ein Arbeiter in Rückſicht auf ſeine
Geſundheit den Steinbruch, weil er für einen derartigen
traurigen Lohn. ſeine Knochen nicht zu Markte tragen will,
dann heißt's nachher von ihm, er ſei ein Faulenzer.

Schlimmer aber noch als den Steinbruchsarbeitern ergeht es
den in der Landwirtſchaft Beſchäftigten, vor allen den Frauen,
dieſe erhalten pro Tag 80 Pfg. für die Zeit von früh 6 Uhr
bis abends 7 Uhr, und über allzuviel Wohlwollen brauchen ſie
ſich auch nicht zu beklagen. Bei der geringſten Kleinigkeit gibt
es Auseinanderſetzungen, denen es an Kraftausdrücken nicht
fehlt. So drohte man kürzlich einer Frau, die einige Rüben umge-
hackt hatte, ſie müſſe jede Rübe mit 10 Pfg. bezahlen, und da
mit nicht genug, der Inſpektor vergaß ſich ſoweit, die Frau
tätlich anzugreifen. Auf Beſchwerde bei dem geſtrengen Ober
amtmann erfolgte nur die Antwort, daß der Jnſpektor ſein
Mann ſei, den könne er gebrauchen die Frau ſollte Abbitte
leiſten. Einer anderen Frau, die das Unkraut nicht ſauber ge
nug entfernt hatte, fügte zur Abwechſelung Herr Bielert ſelbſt
eine ſchwere Beleidigung zu, die aus verſchiedenen Gründen
hier nicht e werden kann.Unter ſolchen Umſtänden und bei der traurigen Bezahlung
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t hman auch et nicht zu wundern, wenn
tun ber Mein und Dein verwechſelt werden

ſel ſelbſt beim Buchhalter und dem Ver
walter vorgenommen werden muß, von denen man ſich erzählt,
daß die Jnvalidenkarten der Arbeiter nicht ſo verwaltet worden
ſind, wie es dem Geſetz entſpricht.

Wenn der Oberamtmann der Anſicht iſt, daß die Arbeiter
ihn brauchen, dann hat er dieſes umſonſt; es kann aber au
leicht einmal anders kommen, daß er froh iſt, überhaupt no
Arbeiter zu haben, um deren politiſche Anſichten er ſich nicht
zu kümmern hat, und die ihm ſchließlich noch ſehr lieb ſein
werden, ſelbſt wenn es Sozialdemokraten ſind. Und daß die
nicht weniger hier im Kreiſe werden, dafür ſorgt Bielert und
die andern Arbeitgeber; mit aller Unterdrückung werden ſie
nichts weiter erreichen, als daß wir, die Partei der Zukunft,
neue überzeugte und treue Anhänger gewinnen.

Pratau. Leichenfund. Nach dem Wittenb. Tgbl. ſoll in
der Probſtei am Elbufer von Kindern in einem feſtverſchnürten
Sacke eine ſehr ſtark in Verweſung übergegangene Kindesleiche
gefunden worden ſein.

Nordhauſen. Vor der Strafkammer wurde dem Ar-
beiter Friedrich Harrgth aus Artern zur Laſt gelegt in der
Nacht vom 26. März d. Js. über eine Mauer ſn das Gehöft
des Kaufmanns Robert Thiem zu Artern eingeſtiegen und von
einem mit Wannen beladenen Wagen eine neue Schrotſäge
und einen ſtarken Shrgubenſchlüiget im Geſamtwerte von
10 Mark entwendet zu haben. Der Angeklagte wurde der
Straftat für überführt erachtet und dem Antrage des Staats
anwalts gemäß unter Annahme mildernder Umſtände wegen
ſchweren Diebſtahls zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der ſchon vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Dreßler aus Eilen
burg, geb. am 8. Juni 1872, hatte ſich des Betrugs dadurch
ſchuldig gemacht, daß er ſich in den Jahren 1899 und 1901 zu
Artern reſp. Saubach bei Landwirten als Knecht vermietete,
den ſogenannten Mietstaler nahm, den Dienſt aber nicht an
trat. Wegen Betrugs i. R. traf ihn eine Gefängnisſtrafe von
9 Monaten. Der Malerlehrling Auguſt John aus
Sangerhauſen, geb. am 10. Dezember 1886 und einmal
wegen Diebſtahls in 2 Fällen mit einem Verweis beſtraft, war
angeklagt, am 3. Juni ds. Js. an einem Kinde unzüchtige
Handlungen vorgenommen zu haben. Die Verhandlung wurde
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt, der Angeklagte für
ſchuldio befunden und deshalb zu 8 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Apolda.

uß, Fußgelenk und Unterſchenkel 10-12 Mk. Oberarm,
Schulter. Kniegelenk, Oberſchenkel 12 15 Mk. Hüftgelen
Becken, Wirbelſäule, Kopf, Bruſt und Bauchorgane 20 25

Erfurt. Zu der mangelhaften Brücke der Eiſen
bahn Linie Oberrottenbach-Katzhütte wird der
Tribüne von vertrauenswürdiger Seite mitgeteilt, daß die
mangelhaft konſtruierten Eiſenbahnbrücken und Unterbauten bei
Katzhütte 2e. von der Firma von der Becke u. Ko. in Dort
mund hergeſtellt ſind. Genannte Firma hat inzwiſchen den
Brückenbau aufgegeben.

Wegen verſuchter Brandſtiftung wurde vom
Schwurgericht der Tiſchlermeiſter H. Stange aus Keulg zu
2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Von
der Anklage des verſuchten Verſicherungsbetrugs wurde der
Angeklagte freigeſprochen.

Kleine SDrovinzial- Nachrichten.
rwringt aufgefunden wurde in Merſeburg der Hand

arbeiterDonndorf, den Krankheiten und Nahrungsſorgen zu der
traurigen Tat getrieben haben dürften. Dem Bahnarbeiter
Heſſe aus Uftrungen, der ſich vor einiger Zeit im Dienſte
ſchwer verletzte, mußte jetzt in der Klinik in Halle das Bein am
putiert werden. Beim Beſchlagen eines Pferdes wurde in
Sittichen bach der Domänenſchmied Anton ſo ſchwer ver
letzt, daß er in das Krankenhaus nach Querfurt gebracht werden
mußte. Beide Beine überfahren wurden dem Bremſer Erfurt
aus Sangerhauſen auf dem Bahnhof in Güſten. Der Ver
letzte wurde nach Bernburg ins Krankenhaus gebracht, wo ihm
ein Bein amputiert und vom andern Fuß vier Zehen abge-
nommen werden mußten. Jnfolge eines Hitzſchlags ſtürzte
Donnerstag nachmittag der Telegraphenarbeiter Reitzig aus
rußheringep in ten aus einer Höhe von 6 Metern
herab und blieb beſinnungslos liegen. Der Unglückliche wurde,
da er anſcheinend innere Verletzungen erhalten hatte ins
Krankenhaus überführt. Durch eine Senſe erlitt der Schul
knabe Glone in Bergwitz ſo erhebliche Schnittwunden an den
Oberſchenkeln, daß er nach Anlegung eines Notverbandes in
das Wittenberger Gerhard-Stift gebracht werden mußte.
Der von der Staatsanwaltſchaft wegen Diebſtahl und ftrg
geſuchte Arbeiter Stein aus Altdorf wurde in einem Hauſe de
Malzgrundes u 1 und in das Gefängnis nach Hett-
ſtedt gebracht. Auf J der Staatsanwaltſchaft zu
Halle wurde der Arbeiter Ernſt Kolbe in Bitterfeld ver
haftet. Er hatte einen geladenen Revolver bei ſich, mit welchem
er den ihn verhaftenden Polizeibeamten und dann ſich ſelbſt er
ſchietzen wollte, was jedoch vereitelt wurde.

Aus dem Reiche.
Kroſſen a. d. Oder. Zwei Kinder verbranunt.

Pollenzig ſind zwei Kinder, welche durch Spielen mit Streich
hölzern einen Scheunenbrand verurſachten, verbrannt.

Cottbus. Als Urheber des Bahnattentates bet
Drebkau, bei welchem mehrere Perſonen getötet wurden, iſt der
Schneidermeiſter Friedrich Jagel ermittelt worden.

Hamburg. Krieg im Frieden. Auf dem Truppen
übungsplatz Vockſtedter Lager verunglückten vier Artilleriſten da
durch, daß ein in voller Fahrt befindlicher Munitionswagen in-
folge Anpralles umſtürzte. Die Bedienungsmannſchaften wurden
vom Wagen herabgeſchleudert, einer erlitt einen Beinbruch.
Zwei Mann trugen mache davon, während dem vierten der
Wagen über den Kopf ging. Die Schwerverletzten wurden ins
Lazarett gebracht.

Mülheim a. d. Ruhr. Opfer der Arbeit. Auf der
FriedrichWilhelm Hütte wurden durch glühende Eiſenmaſſen
drei Arbeiter tödlich verletzt.

Frankfurt a. M. 17000 Mark Entſchädigung.
Das Landgericht verurteilte den preußiſchen Eiſenbahnfiskus
zur Zahlung vom 17 000 Mk. n lebenslänglicher Rente
an Dr. Weißgerber zu Lauterbach. h der eine ausgedehnte ärztliche Praxis ausübte, insbeſondere ein bekannter
Operateur war, erlitt bei dem Eiſenbahnunfall am 21. Juni 1897
wiſchen Gießen Fulda derartige Verletzungen, daß er ſeineVeruſstätigtelt einſtellen mußte.

Heilbronn. Eingeſtürzte Brücke. Der Verbindnngs-
ſteg zur Badeanſtalt im Neckar brach in dem Augenblick zu
ſammen, als angefahr fünfzehn Schulmädchen darüber gingen.
Alle fielen ins Waſſer und erlitten teils mehr, teils weniger
ſchwere Verletzungen. Einige werden vermißt.Würzburg. Flüchtto iſt der Kaſſierer der 513
Filiale der Vayri chen Bank nach Unterſchlagung von 30000 M.

Hof. Eine Feuersbrunſt wütete in dem benachbarten
Marktflecken Nordhalben, welche 5 Wohnhäuſer und fünf ge-
ſünt S Jennen e F7nigdete. Brand dur iel e

inder verurſacht worden, von denen eins verbrannte.
Kleinvieh kam in den Ecg s um. Da faſt alles unverſichert
war, iſt der Schaden bedeutend.



Vermiſte n Die ſeit dem letzten Montag von

einer Tour auf d ontblane J rmißten ſieben deu hen St
denten ßrd von einer der gusge ſant en engere onn
dem bend angetro en worden. rundihres usble bens r dete einer d Studenten et er ſei
mit ſeinen ſechs Kameraden am Dienstag na mittag bei
der Schutzhütte am Aiguille du Garter angelangt und dort
lide dert Blitzſtrahl getroffen worden. Sie ſeien faſt

e rig ndliches Sittenbild aus Ungarn, Der KHutſchereines S Grinbregree in Tenko, Namens Stephan S re
mit der Frau ſeines Dienſtherrn r Liebesverhältnis unter
hielt, dem ein Zwillingspaar entſproſſen iſt, wurde von Gen
darmen wegep Diebſtahls verhgftet. Vor ſeiner Abführung
bat Szabo Gendarmen, nochmals in das Haus treten zu
dürfen, um ſeine Habſeligkeiten zu holen. Dort tötete er die
im Bett liegende Arzt und deren Zwillings Nur mit Mühe
konnte Die v Mörder überw yt und abgeführt werden.

gwerka Exploſion t n Hanng. Weitere teleraytdgſ Sſrr ungen über das ſchwere Grubenunglück in

nna (Wyoming) am 30. Juni laſſen erſt jetzt einen Ueber-
lick über die ungeheure Anzahl von Menſchenle en zu, die der

zum Opfer gefallen ſind. Die Exploſion entſtand
durch ſchlagende Wetter. Nach einer New-Yorker Meldung
ſollen 234 Bergleute getötet worden ſein. on den Verun-

lückten waren 105 Finnländer, 50 Neger, die übrigen Ameri-
aner. 46 Mann wurden gerettet.

Am Hitzſchlag ſind in Paris wiederum 11 Perſonen
geßoe, R rm zeigte geſtern im Schatten 30ashorn getötet. S Jardin des Plantes zuParid törete angeſichts zahlreicher ein wütend gewor-

denes Nashorn ſeinen 70 jährigen Wärter, indem es ihm mit dem
Horn den Unterleib aufſchlitzte.

Setzte Nachrichten.
Kiel, 4. Juli. Hier hat ſich nach der Abfahrt des amerika-

niſchen Geſchwaders herausgeſtellt, daß insgeſamt 105 amerika-
niſche Matroſen nicht wieder an Bord gegangen ſind. Wahr-
ſcheinlich ſind die Leute ſämtlich deſertiert.

Berlin, 4. Juli. Rechtsanwalt Lange aus Höchſt, der als
Konkursverwalter 13 000 Mark unterſchlagen hatte, wurde zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Berlin, 4. Juli. Jn einem Perſonenzug ſchoß ſich eine
unbekannte Dame, anſcheinend Ausländerin, eine Kugel in denKopf und war ſofort tot; vorher hatte ſie Schwefelſäure zu
ſich genommen.

Belgrad, 4. Juli. Unter den Offizieren der Truppen in der
Provinz macht ſich wegen demonſtrativen Bevorzugung, Rang-
erhöhungen und förmlichen Ueberſchüttung mit Belohnungen,
die ſeitens des Königs Peter den Königsmördern zu teil wird,
böſes Blut bemerkbar. Jn Niſch und Kragujevac fanden
Offiziersverſammlungen ſtatt, in denen gegen eine derartige
Bevorzugung meuteriſcher Offiziere gegenüber den anderen, die
ihren Treueid gehalten, entſchieden proteſtiert wurde. Außerdem
ſind die Offiziere erbittert, weil ihnen das für drei Monate
rückſtändige Gehalt bisher noch immer nicht ausbezahlt wurde,
während die in Belgrad befindlichen Kameraden förmlich mit
Geld überſchüttet würden. Vielleicht eine neue Militärrevolte
mit obligatem Königsmord gefällig? Die Red.)

Belgrad, 4. Juli. Geſtern traten die StraßenbahnAn-h in Ausſtand, da ihre auf den 8Stunden
Erhöhung des Lohnes und Gewährung von Krankengelderns bewilligt wurden. Der Ausſtand verläuft ruhig. Der

i der elektriſchen Straßen und Pferdebahnen iſt ein
geſte

Antwerpen, 3. Juli. Jn Brand geratener Hafen.
An Bord des ſpaniſchen Dampfers Maria Madre entſtand
geſtern eine Feuersbrunſt. 20 Tonnen Oel waren auf bis jetzt
unaufgeklärte Weiſe in Brand geraten. Die an Bord be-
ſchäftigten Arbeiter konnten ſich nur mit großer Mühe retten.
Das brennende Oel ergoß ſich in den Hafen und beſtand eine
Zeitlang Gefahr für die andern Schiffe. Erſt nach großen
Anſtrengungen gelang es der geſamten Feuerwehr, das Feuer
zu lokaliſieren und den Brand um 2 Uhr nachts zu erſticken.

r z

Dritten der Fatcien
Herrn un Anſchluß an inei e nun b ßeg im ne in Elen e n n t feren en

hat uetefich t darüber, „was im Zukunftsſtagte mit
a arbeits en und dem Trünke ergebenen Zukur ſtagts
bürgern 7 cht werden ſoll. Die Beantwortung dieſer Frage

t manchen intereſſieren. J unſ unsBefehl. d unglückliche v rker war weder arbeitsſcheu

Trunke i ehe naglückliche im ud, ſcheinen auch Sie zu
nones m nichtgreifen mit wäre aber b eine Mise heuer

enüber den jetzigen n zu tänden erreicht. nicht nur dier geitzloſigkeit wür „Zukunftsſtaate“ De fhören ſondern
ch die Tru niſucht als Maſſenerſcheinung. Ent-

eder iſt die Trunkſucht auf krankhafte Veranlagung
Krlazuſüibren. dann tritt ſie ſtets nur a auf, kann m
W nwohl e efährlich werden iſt d x eeigneteandlung wie jetzt ſchon vollends unſchädlich zu machen
a e 7 pie J Felge e von zu viel Sorge oder zu viel

leben. eiden Fällen wird und muß ſie verſchwinden,ſea eine n ſeslale Struktur Platz greift, wie ſie die
e ellſchaft darſtellt. Sowie auf einer ſumpfigen

die Fpmviſ anzen verſ windep, ſobgld ie EntwäſſerungFrrf umpfes ogen iſt, müſſen alle Folgeerſcheinungen
des Elends und des üertciuſer aufhören, ſobald Elend und

Ueberfluß beſeitigt ſind denn jene Erſcheinungen ſind ebenolgen der beſtehenden Verhältniſſe, nicht ihre Urſachen.

iſt überhaupt keine Maſſener-ie Arbeitsſcheu
a ſo gern annehmen.ins wie Sie und

enn jeder Mann für die Arbeit, der ſeine Kräfte und Fähig-
keiten gewachſen ſind, eine Entlohnung erhält, die ihm ein ge-
ordnetes Leben ermöglicht h es niemandem ein zu faulenzen,
Das wird in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft um ſo weniger derFall ſein, als dieſe nicht mit der Furghl und dem Zwange
regiert wie der heutige Klaſſenſtaat, ſondern b auf die
Stärkung des Pflichtgefühls und der Selbſtachtung
ſtüßen wird. Fühlen Sie ſich durch dieſe Auskunft nicht be
friedigt, ſo bitten wir Sie, weitere Fragen zu ſtellen.

Naumburg. Nur vier ſind uns bekannt, außer N. a. Saale
noch N. im Bez. Kaſſel, N. a. Bober und N. g. Queis, Außer-
dem gibts noch den Ort Beyernaumburg im Pez. Halle.

Zwei Alte. Nicht ſieben ſondern fünf Mitglieder derſogigldemokratiſchen h retieg ſind im Laufe der vorigen
egislatur- Periode ausgeſchieden, ren t Büb, Liebknecht,ertel-Nürnberg, Albert Schmidt und Schönlank. Die Mandate

von Büb (Mülhauſen i. E) und Schmidt (Aſchers leben) gingen
an die Nationalliber. verloren, Eingetreten ſind dagegen ſiebenMitglieder unſerer Fraktion, nämlich Ledebour für Liebknecht,
Südekum für Oertel, Bernſtein für Schönlank, Rich. Fiſcher
für Kreitling (freiſ. Volksp.), Grünberg für Lehr (natl.), Peus
für Löbell (konſ.) und Schlegel für Brodbeck (ſüdd. Volksp.).
Sachſe ſchied vorübergehend aus, da ſein Mandat wegen einesFormfehlers für ungültig erklärt wurde; doch erfolgte ſeine
Wiederwahl.

Weirheragse neun Nicht am 5. Dezember 1890
894 hat die Einweihung des neuenſondern am 5. Dezember
Die geſtern im Briefkaſten erteilte

werde vi

86 e

Reiche tags ſtattgefunden.

Antwort war r durch einen Druckfehler entſtellt worden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Juli.
Aufgeboten: Steinmetz Fritſch u. Anna Schneider (Löbejün).

Schmied Sranvin und Berta Runkel Merſeburg und Nieder-
beung). Hüttenmann Horges und Berta Wolfarth (Burgörner-
Neudorf). Arbeiter Schmidt u, an ika Böttcher (Radewell).Eheſchließzungen?. Bohrer Sommer u. Klara Brode (Merſe-

burgerſtraße 54 und Mühlxain 2). Vizefeldwebel Heinicke und
Alma Noack (Torgau und Fürſtental 9). Prokuriſt Seelig undMartha Hut Wiarsaretenſtr 2 und Luiſenſtr. 2a). Ar eiter
Richter u. Henriette Sprung (Langeſtr. 4 u. Gr. Steinſtr. 57)
Schloſſer Stöhr u. Anna Brendel (Streiberſtr. 25 u. Kl. Ulrich
ſtraße 37).

Schloſſer Eccius T. (Torſtr. 24). ObſthändlerGeboren:
Eulenburg S. Merſeburgerſtr. 100).

Goſpital). Steinmetz
f Bergmanns Lärm T.,

ren Koiriralje Wagner, 79 J
Pgaer, 47 (An der Univerſität 3).J. W loſſerſttt 9). Keſſelſchmieds Rogendorf S., 2 Wochen
t Markt 21). Arbeiters Bernas Ehefr., 82 J. Klinih).

Knittel S., 5 J. (Spitze 9). Arbeiters Otto T.,(Unterplan 10). Polizei Sergt. Klein S., 1 M. (Vfänner-
bede 32). Schloſſers Ruprecht S. totgeb. (Torſtr. 26).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 2. Juli.
Geſtorben: Kernmacher Schumann, 35 J. (Schillerſtr. 39).

r

S Serie

Nr. 239
241
242
243

„9244
245
246
247
248
250
251
262
2653

254
255
256
257
258
259
260
261
262
265
266
267
268 5e ſslag

6.55
0.50
2.25
3.20
7.95

7 10.25
8.00
1.00

11.56
o. 20

J
à h

s

O

2328

O J

wo

9w e

z. 30

5.20
2.30
0.70
0.35
7.25

9.10
0.30

sJ

8888e

2

Summa: 956.53 Mk.

Waßhlkreis Wittenberg Schweinitz

Diejenigen Genoſſen, welche aus Anlaß der Reichstagswahl
noch Anſprüche an die Parteikaſſe haben, wollen dies bis
ſpäteſtens Dienstag, den 7. Juli, abends an den Kaſſierer Gen.
Th. Otto einreichen.

Die noch ansſtehenden Liſten gleichviel ob darauf gezeichnet
iſt oder nicht bitte ich ebenfalls bis zu dieſer Zeit abzu
liefern.

Der Kreis-Vertrauensmann: K. Kiehle.
Arbeiters Richter T., 6 Mon. (Dölauerſtr. 1). Kaufmanns Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle

—TTZZIn meinem Saison- abgepasste à Stück4 l 5 b 9 f. r MWasch- 40 h. 58 f.
Blusen 75 e et

kommen
zum Verkauf.

Auf dis auerg wöhnlich billigen Preise gewähre ich noch 5 Prozent Rabatt. W

O meicier, 34 Leipzi
Selljcle. Freuerversicherung eGlauchaiſ Schützenhaus.) erſtklaſſig, kounlant, billig. Stei nmetzenv 2 e J S Sonnta Anträge für Gebäude, Mobiliar

Konzert. für Sandſteinarbeit werden eingeſtellt.und Warenlager übernimmt gern

Nur S Mark an v Karl Brandt Zeidier Wimme,
Anzahlun g. Tüch und Löwenberg, Schleſien.Vr. BRrunmner. Thüringerftraßze 28, Hof part. r.

ldenmne T G zniendurger Kerrfeiſe Riegel 28 Vfg.Sehrank, Verticov, S t e Tächtig e Erdarbeiter
Sofa, Divan, S Salmiak Terp. renSonntag ei 5. Juli von 3 Uhr hſd.rei 0n er P 2 werden l Bau der Waſſerleitun

J wie ſeiſe n Neckeroda, 1 Stunde a lergns
Bettstolle mit Matratze, 9

Federbetten,.

Ergebenſt ladet ein Fritz Brodte. Seifenpulver, loſe 16Toüſette Seifen hain Thürikgew, bei hohem Akkord

Kretzſ gesucht.eTeppiche, Gardinen

von J. F. Schwarzloſes Söhne undch an. 5 Treu Nugliſch. Meldungen an Robert Scholz daſelbſt.

Sonntag den 5. Juli 1908 ſaubere Arbeiter ſtelltGluſergeſelen X

Leipzigerstr. 14,
I. u. 2. Etage.

Diverfe Bürſtenwaren bimigſt

riſchen Kuchen. M. Noah, Glaſermftr., Langeſtr. 27.

10 Minuten vom Bahnhof

empfiehlt

Gleichzeitig wach pf meinen neu Valontiseh an ter d mgchtne
illig zu verk. Leitergafſe

zirkaWo
Stück

Anſt. Handwerker f. freundl. Zt.
Ww. Böttcher, Domplatz 8, 2 Treppen.

e

älteſtes und
größtes Waren u. Möbel

haus in Halle a. S.
Große Ulrichſtraße 5

Eingang Schulstrasse.
6 Läden

in den Kaisersälen.

vis-a-vis dem Kloſterbräu.
Allen meinen Nachbarn und meiner

Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß ich
Böckſtr. 1 ein Kohlengeſchäft eröffnet
habe und bitte um gütige Unterſtützung.

et i gee hFrdl. Schlafſt. offen Martinftr. Z, II.

gütigen Beſuch. Bergner
Farben und Lacke

z Secbſarfrie r man et
Gr. chſtr. 30.

Karl Hohnwald. Weissenfels,
Marienstv. 31,

angelegten zug aubfreienGarten auſgertfam und bitte um
(MarkeBrennabor), giterbaltP ahrrad billig zu verk. Leitergaſſe 1. i

Sämtl. Parteiſchriften



Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 7. Jnli abends 8 Ahr in der „Moritzburg“

Mitglieder erſnmmlauntg.
2. AbrechnungTagesordnung: 1. Nochmalige Beſchlußfaſſung über den Akkordputz.

vom 2. Quartal. 3. Gewerkſchaftliches.
Die Kollegen werden dringend erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Fentralberband der Raurer Deſhind

Der Vorſtand.

„Goldener Hirſch
Sonntag den 5. von nachm. 4 Uhr an

humoriſtiſches Garten- Konzert.
Jm Feſtſaal Granck Ball

Neueſte Tänze, Garten-Polonaiſe mit Blumenverteilung.
Montag den 6. Juli abends 8 Uhr

onze r.I Er KavallerieMufſik. Entree frei.

Sozialdemokratischer Verein Zeitz.
Dienstag den 7. Juli abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant

Gartenſtraße

VersammI um
Tagesordnung: 1. „Aus der revolutionärenRef.: Saàtiſtteller Dr. DunKoer. Leipzig.
Alle Mitglieder ſollen erſcheinen.

g- SommerBewegung Rußlands“.
2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

Gäſte und m 7 ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Es ladet freundlichſt ein
Der

Anfang nachmittag

Verband der Schneider.
Zahlstelle Zeitz.

Montag den 6. Juli im Gaſthof zum
Deutſchen Kaiſer

Festbeſtehend in Konzert und Ball.

Burg enter.Sonntag den 5. Juli von 4 Uhr ab
Lufthallonſteigen W.Kinderbeluſtigungen irrige

Konzert und BallI-
Kittelmanns Restaurant,

Buggenhagenſtraßze gegenüb. der Blindenanſtalt.
Sonnabend und Sonntag

Vorſtand.
3 Uhr

Direktion: Gustav
Am Riebeckplatz. nächſteGlaser?Sonntag den 5. Juli vorm. W r Uhr im „Engliſchen Hof“

Berlin 1-öffentl. Verſammlung.
Da ſehr wichtige Punkte zu erledigen ſind, werden alle Kolle-

gen von Halle und Umgegend freundl. eingeladen. Der Einberufer.

olzarbeiter- Verband Halle.

Entree frei

des
3 Fapillons.

Dienstag den 7. Juli abends S Uhr im „Weißen Roß“ Les Ren

h 5 Ramoneurs.Mitglieder erſammlung. ne wree Woodvmnds,
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Die jüngſten Ereigniſſe

und ihre Bedeutung für die Geweriſchaſtsbewegung Referent:
Kollege W. Grothe. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.Es werden die Kollegen erſucht, zahlreich und Pantehch zu erſcheinen.

Die Beſichtigung des Bergwerks kann nicht ſtattfinden, da uns die
Genehmigung hierzu nicht gegeben worden iſt. Die Ortsverwaltung.

Durchschlagender

pollo-Theate
Haupt Bahnhofes.

Sonntag den 5. Juli nachm. 4 Uhr
Grosses Garten- Konzert

des geſamten an
Entree

Abends 8 Uhr
in den prächtigen Gartenanlagen:

grosse Vorstellung
neuen brill. Juli -Programms

Anny Paulnus.

rys!
Oswin Müller.

Verlängertes Gaſtſpiel der

Chemmitzenfs
„Feldwebels GeburtstagMiütär Humoreske in 1 Akt.
„„300 Mark Belohnung

Poſſe in 1 Akt.

Hühnchen Anuxltrenelss.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

Schurigs Garten.
den 5. Juli

Feſt.großes Nelken-F
Vom Birkenwäldchen am

Jeder vent Her erhält Nelken gratis.

beſten über den großen Erxerzierplatz zu erreichen. Auf vielſeitigen Wunſch,
große italieniſche Nacht.

Montag den 6. Juli abends 8 Uhr:

Das Drogengeſchäft
es Herrn Wilhelm BRliochwitz, Halle a. S.

Merſeburgerſtraße 35
iſt durch Kauf am 1. Juli a. c. in meinen Beſitz überge e Jch
bitte das hochverehrte Publikum, werte Bekannte und chbarn um
freundliche Zuwendung des Vertrauens, welches ich ſtets durch beſte,
zuverläſſige Bedienungsweiſe und billige Preisſtellung rechtfertiwerde. Gleichzeitig bemerke ich noch, daß ich mein Lager in allen

Poller.
Nähe des

eſters
rei!

Einzugsſchmaus.

tikeln der Drogenbranche bedeutend vergrößert habe.
Hochachtungsvoll ergebenſt

Friedrich Riüedel]Erfolg.Anler!Dienstag den 7. Juli abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36
Z2uitglieder- Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Bleivergiftungen im Maler
die Notwendigkeit eines geſetzlichen Verbotes von Bleiweiß-

Werkzeuge

C underwendung.
Paul Schneider,

für Holz- und Metall-
bearv—eitung, nur beſte

Qualitäten, empfiehlt

er

Drogiſt.

ſtraße 4.

2. un 7 3. Filialangelegenheiten. 4. Verſchiedenes. Stück Holzkoffer,
nfolg e der Wichtigkeit der Tagesordnung muß jeder e erſcheinen.

Der Vorſtand. T Reiſekörbe billig zu verkaufen.
Liümoleum.

Großer Gelegenheitskauf,
Handkoffer,

oter Turm.Otto Töpfer, R

barten, Halle. S
Kinder 30 Pf.

Toologischer

Erwachſene 50 Pf.

Sonntag den 5. Juli
Bis 11 Uhr 30 L Kinder 20 Pf.grosses DD 2 Be Konzert

(Zulaßgeld 1 ro Perſon).
Während des Nachmittags-Konzerts (Herr Kapellmeiſter Joseph)

Einlagen des
Rostschen Solo-Ouarteft s

aus Köln a. Rh. Deutſches Volkslied).
Abends

Rostsches Solo-Quartett.
Montag den 6. Juli

grosses Doppel Konzert-

Möbel

erhalten Sie im

Halle a. S.

Teilzahlung

Herren u. Knaben-
Garderobe

Damenkonfektion
1 Stietfel, Hüte

Möbel und Waren-
Kredit Geschaftar Kinger,

20. Gr. Ulrichstr.

1 Doppelwaggon eingetroffen.
Wichtig für Baumeiſter, Hausbeſitzer u- ſ. w.

ſtark, durchgehende brikpreis Unſer Ver-Linoleum, Parkettu. Teppichmſtr., en kaufspreis
daher unverwüſtlich, k. 6.00 Quadratmtr.

t, d Mk. 4.00Linoleum, n Ken zug Mk. 410 Mk. 3.00
tar mailledruck,Linoleum, Sinne Mk. 235-3.25 Mk. 1.20-2.

j einfarbig, beſteLinoleum, za M. 180-400 Mk. 1.20-3. 00
Meter Metergaigffer, durchgehendes

Mk. 4.00 Mk. 1.50-Muſter, f. Flur u. Trepp.
Belag, unverwüſtüch,

Gebr. Buttermilch, Halle a. S.
Verkauf im Linoleum-Laden, Königſtraße 18.

Restaurant Schwetschkestr. 24, e
tiſche, Regale ſowie einen ge

Heute Sonnabend und Sonntag brauchten zweitürigen Eisſchrank
Hähnehen-ulumenständerauskegeln e Ju abHierzu ladet freundlichſte ein Max 7 un ut

Aug. Günther.

Linoleum-

20.Hirkenwaldſen

Beginn des Hall. Volks u. Sommerfeſtes.

8 Uhr vormittags Beginn des Ochſenbratens am Spieß.
Nachmittags

Gr. Konzert u. Tanzmuſik im Feſtzelt.
Türk. Cafe, Obſtweinſchenke, Milchwirtſchaft mit Kühen,

Goſenſchenke, Kognakbude, Weinzelt, Bair. Dörfl, e. alles da.
Feſtplatz allerlei Schauftellung.

Jeden Tag ff. Thür. Roſtbratwürſte.

Ergebenſt ladet ein Werner Seheibe.Montag den 6. Juli

gr. Konzert u. BalImusi K-
Schloss Freiimfelde am Schlachth.

Schönſter Aufenthaltsort für Familien
Sonntag: Großes Frei- Konzert.

Enten und HähnchenAuskegeln.

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein Carl Gliaser.

Lindenhof H.-Kröllwitz.
Sonntag den 5. Juli

gr. öffentlichen KRull.
Hierzu ladet freundlichſt ein Otto Mutterlose.

Norett

Für
Lustre- Jacketts

von 3 M.
Ginzelne Hoſen aus Drell, Moleskin u. Leinen.

Radfahrer- Hosen
von 3 M.

Waseh-Knzüge
von 2 M.

den onempfehle eHausjop ppen
5 M. an.aus Leinen 1

Joppen
an. aus Loden von 3.50 M. an.

Reise- Anzüge
von 10 M. an.

Turner- Hosen

e für Knaben: W
Wasch-Zlusen Wasech-öschen

an. von 75 Pfg. an. von 80 Pfg. an.al Krigul- Anzüge von 2.50 R. an.

an.

Morite Cahmn
3 Grosse Ulrichstrasse Z.

Verlag und für die Inſerate verantworklich: Augu ſt Groß. TDrug der Halleſchen Genoſſ enſchafts-Buchdruckerei e G. m. b. H.) Halle a. S



2. Beilage zum Volksvlatt.
r. 154 Halle a. S., Sonntag den 5. 2nuli 1903.

Wahlbetrachtungen und Wahlepiſoden
aus dem Reg.-Bez. Merſeburg.

v

Ueber Wahlkurioſa in Halle und dem Saalkreiſe hat das
Volksblatt bereits während der Wahl berichtet. Einiges ver-
dient jedoch noch nachgetragen zu werden. So iſt in dem be-
nachbarten Diemitz „das Ding paſſiert“, daß über 60 Wähler
nicht in die Wählerliſte eingetragen waren. Etwa 20 ließen
ſich rechtzeitig nachtragen aber von 321 am Wahltage Er-
ſchienenen ſtanden 37 nicht in der Liſte und mußten unverrichteter
Sache umkehren. Wollte man den Verdacht hegen, bei Auf-
ſtellung der Liſte habe eine gewiſſe Abſicht obgewaltet, ſo müßten
die um ihr Wahlrecht Gebrachten daraus erſt recht die Not-
wendigkeit entnehmen, ein anderes Mal ſich rechtzeitig ihr
Wahlrecht zu ſichern. Ohne Grund hat das Volksblatt nicht
dutzendfach die Wähler auf die Nachprüfung der Liſten auf-
merkſam gemacht. Wer ſolche dringende Aufforderungen in den
Wind ſchlägt oder ein falſches Blatt lieſt, hat kein Recht, ſich
zu beſchweren. Als Zettelverteiler für Bindſeil hatte ſich in
Diemitz der fromme Pfarrer v. Stockhauſen, den Leſern
des Volksblattes nicht unbekannt, an die Tür geſtellt. Auch
dieſe ſeelſorgeriſche Aufopferung konnte nicht hindern, daß Kunert
in Diemitz dreimal ſo viel Stimmen erhielt wie Bindſeil. Einer
der Wähler betrat in Diemitz das Nebenſtübchen, welches als
Jſolierraum diente. Endlich nach längerer Zeit lugte er wieder
durch den Türſpalt und rief dem Wahlvorſtand zu: „'s kommt
ja gar keener!“ Vächelnd erwiderte ein Beiſitzer: „Kommen
Sie nur!“ Ein alter Veteran hatte ſeinen Stimmzettel bereits
in ein Kuvert geſteckt, als er den Saal betrat. Nur mit Mühe
konnte ihm begreiflich gemacht werden, daß er ein amtliches
Kuvert benutzen müſſe. „Na, das andere war doch ebenſo gut!“
meinte er kopfſchüttelnd.

Als in Pritſchöna-Weſenitz unſer Beiſitzer darauf auf-
merkſam machte, daß eine Suppenterrine doch keine geeignete
Urne abgebe, wurde ihm erklärt, erſt habe man eine Kiſte als
Urne benutzen wollen, da aber die Kiſte keinen Einſchnitt gehabt
habe, ſei man zur Terrine zurückgekehrt. Der Wahlvorſteher
gab perſönlich den Wählern die Kuverts. Der Widerſpruch
unſerer Parteigenoſſen blieb ohne Erfolg. Verdroſſen meinte
vielmehr der Herr, am liebſten hätte er den Poſten als Wahl-
vorſteher gar nicht angenommen, denn es wähle ja doch faſt alles
rot. Der gute Mann ſcheint zu glauben, die Wahl ſei dazu da,
ihm perſönlich einen Gefallen zu erweiſen. Jn Vochau ver-
ſah ein Pappkarton mit Einſchnitt die Stelle der Urne. Der
Tiſchlermeiſter G. Elſte in Lochau hat übrigens unſeren Flug-
blattverteiler hinausgewieſen, da er mit „ſolchen Sachen“ nichts
zu tun haben wolle. Jn der Döllnitzer Goſenbrauerei
erklärte am Tage nach der Wahl der Jnſpektor Fels den
Brauereiarbeitern, als ſie ſich die ihnen zuſtehende Goſe holen
wollten, ſie ſollten ſich nur ihre Goſe bei Kunert holen. Der
Witz iſt bereits etwas ältlich; kann Fels keine beſſeren Scherze
erzeugen, ſo tut er ſchon am beſten, in Zukunft auf das Witze-
machen zu verzichten.

Jn Domnitz wurde unſeren Genoſſen der Aufenthalt im
Wahllokal nicht geſtattet. Als dann mehrere Radfahrer ihr
Heil verſuchten, ſollten dieſe bleiben dürfen, wenn ſie ſich ge-
nügend ligitimierten. Aber weder Militärpapiere noch Stener-
quittungen genügten. Der Wahlvorſteher wollte nur eine amt-
liche Beſcheinigung über die Wahlberechtigung gelten laſſen. Als
unſere Freunde einwendeten, ſchließlich laſſe man nicht einmal
dieſe amtliche Beſcheinigung als genügend gelten, da ſie doch
„geſtohlen“ ſein könne, gaben die Pfiffigen zu, daß ſie eventuell
das allerdings ſagen würden. Als ein ſolches Verhalten von
unſeren Freunden als Schikane bezeichnet wurde, woran die
Herren ſehr entrüſtet und behaupteten, ſie gingen ſtreng geſetz-
lich zu Werke, die Schikane liege auf Seite unſerer Freunde.
Sie ſeien „vereidete Perſonen“, wir aber wollten ſie kontrollieren.
Das ſei ein Mißtrauensvotum. Beim Fortgehen gaben unſere
Freunde den Herren die Verſicherung, in Zukunft würden ſie
ſich photographieren und auf dem Bilde ihre Wahlberechtigung
ſich amtlich beſcheinigen laſſen. Nach der Wahl haben vielleicht
die vereideten Perſonen“ Zeit, ihre verehrlichen Naſen auf
einen Augenblick ins Wahlreglement zu ſtecken. Dort werden
ſie im S 9 den Satz finden:

Die Wahlhandlung und ſomit die Ermittelung des
Wahlergebniſſes ſind öffentlich.
Oeffentlich! Das heißt alſo

Beſchränkung als die durch den
Wähler iſt oder nicht, ob er aus dem gleichen
Orte oder Kreiſe iſt oder nicht, ob er alt oder jung iſt,
ob er Mann oder Frau iſt das alles geht den Wahlvor-
ſteher nicht das mindeſte an. Die Wahl iſt eben öffentlich.
Hätte der Geſetzgeber irgend welche Beſchränkung des Per-
ſonenkreiſes vornehmen wollen, ſo hätte er das getan. Die
Wahlvorſteher haben nicht das Geſetz zu machen, ſondern ſie
haben es nur korrekt zu handhaben. Ob ihnen ein Geſetz
gefällt oder nicht, kommt nicht in Betracht. Uns Sozialdemo-
kraten gefällt manches Geſetz nicht, und doch richten wir uns
darnach.

Einem ſehr eingehenden und muſterhaft abgefaßten Bericht
über den Verlauf der Wahl in Roſenfeld und Hohen-
thurm entnehmen wir, daß viele Gutsarbeiter bei Jnempfang-
nahme des Wahlkuverts ihre Stimmzettel ſo auffällig mit der
Schriftſeite nach dem Wahltiſche zu in der Hand hielten, daß
der Vorſteher, Gutsinſpektor Hapig, ſogar den Gutsſchmied
Weidner auf das Unzuläſſige aufmerkſam machen mußte. Die
Wahlkuverts verabreichte der Pfarrer Vogler. Den meiſten
Gutsarbeitern merkte man es an, daß ſie unter einem unſicht-
baren Drucke ſtanden. Die Auszählung der Kuverts ergab,
daß 154 Stimmen abgegeben waren. Als dann aber die aus
den Kuverts genommenen und bereits verleſenen Stimmzettel
nachgezählt und vom Pfarrer nach den Namen der drei Kandidaten
ſortiert wurden, da kam eine Stimme weniger heraus, und
zwar hatten unſere Beiſitzer 28 Stimmen für Kunert notiert,
während jetzt nur noch 27 Zettel auf Kunert vorhanden waren.
Der Pfarrer mußte ſeine einzelnen Zettelhaufen nachprüfen;
endlich fand ſich mitten im Bindſeilhaufen der 28. Kunertzettel.
Der Wahlvorſteher bemerkte: „Jch will nicht hoffen, daß das
mit Abſicht geſchehen iſt“; worauf unſer Parteigenoſſe erwiderte
„Darüber wird wohl jeder ſeine eigene Meinung haben können.“
Einer der Bindſeilzettel war bemalt; trotzdem wollte ihn der
Vorſteher für giltig erklären, da der Name nicht durchſtrichenſei. Nach längerer Debatte wurde auf Verlangen unſerer
Freunde der Zettel als beanſtandet zurückgelegt, um dem Wahl-

jede andere
Raum. Ob jemand
ohne

kommiſſar eingeſandt zu werden. Da auf einmal brachte der
Pfarrer einen Kunertzettel zum Vorſchein, an dem eine
kleine Ecke abgeriſſen war und ſagte, wenn der Bind-
ſeilzettel nicht gelte, dürfe dieſer Kunertzettel auch nicht zählen.Unſere anweſenden drei Genoſſen waren ganz perplex; keiner

hatte vorher einen Defekt an den ausgezählten Stimmzetteln
bemerkt. Es ließ ſich aber nichts mehr machen, da niemand
nachweiſen konnte, daß die Ecke des Zettels erſt nachträglich
abhanden gekommen war, und ſo wurde neben dem Bind-
ſeilſchen Zettel auch der Kunertſche für ungiltig erklärt. Er-
innert ſei bei dieſer Gelegenheit daran, daß bei der Stichwahl vor
fünf Jahren eine Stimme mehr vorhanden war, als vor-
geleſen worden waren. Der Pfarrer Vogler, der damals
gleichfalls bei der Auszählung mitwirkte, wollte ferner einen
auf Kunert lautenden, mit Bleiſtift geſchriebenen Zettel für
ungiltig erklärt, wiſſen, bis der Kantor Rothaupt darauf be-
ſtand, daß der Zettel giltig ſein müſſe. Da Herrn Vogler
auch diesmal wieder ein Mißgeſchick bei der Sortierung der
Zettel paſſiert iſt, tut er am beſten, in Zukunft nicht wieder
als Beiſitzer zu fungieren.

Jn Könnern hatte ſich der Redakteur und Drucker
des dortigen Weltblattes, Herr Knauff, offenbar große Hoff-
nungen auf einen „beſſeren“ Wahlausfall gemacht. Was er
in ſeinem Blättchen gegen die Sozialdemokratie zuſammen-
ſchw--afelte, ging auf keine Kuhhaut. Trotzdem erhielten wir
diesmal in Könnern 47 Stimmen mehr, als die beiden bürger-
lichen Kandidaten zuſammen, nämlich 429 gegen 236 (Schmidt)
und 146 (Bindſeil) Stimmen, während noch 1898 unſeren
333 Stimmen 432 gegneriſche gegenüber ſtanden. Haben ſo
die Arbeiter gezeigt, daß ihnen das Knauffſche Geſchreibſel zu
dumm iſt, ſo mögen ſie nun auch den weiteren notwendigen
Schritt tun und das Blättchen nicht mehr abonnieren. Es
ſteht ja ohnehin nichts drin. Die Bürgerlichen wendeten dies-
mal alles auf. Der Wahlvorſteher, Rechtsanwalt Konert,
hatte einen beſonderen Mann vor dem Wahllokale ſtehen, durch
den er ſäumige Handwerksmeiſter „mit ſchönem Gruß“ zur
Wahlurne entbieten ließ. Die meiſten der Geladenen kamen
dann auch herbei. Einer drolligen Szene ſei noch gedacht:
Am Wahltag ging ein Arbeiter zu Knauff, um ein Exemplar
ſeines Blattes zu kaufen, das voll der tollſten Angriffe auf
die Sozialdemokratie war. Schon hatte Knauff die Nummer
in der Hand, um ſie gegen Bezahlung dem Arbeiter zu geben.
Da beſann er ſich jedoch und ſagte: „Jch will Jhnen lieber
keine geben. Sie wollen wohl wieder etwas ins Volksblatt
lügen. Sie wiſſen doch damals den Artikel, gezeichnet K. K.,
das Teſtament eines Mörders.“ Sprach's und legte das Blatt
wieder hin.

Aus Halle ſelbſt ſeien nur noch einige Epifoden mitgeteilt.
Wie ſehr die Wahl alle Schichten und Altersſtufen ergriffen
hatte, erfuhr der Lehrer einer Mittelſchule. Er fragte am Tage
der Wahl in ſeiner Klaſſe, was heute los ſei, „Reichstags-
wahl!“ ertönte es aus vielen der jugendlichen Kehlen. Als
der Lehrer aber am. nächſten Tage fragte, wer gewählt ſei,
ſchallte ihm in freudiger Begeiſterung von faſt allen Jungen
die Antwort entgegen: „Kunert!“ Jn der Nähe der Haupt-
poſt war's, zwei Tage nach der Wahl. Ein beſſer gekleideter
Knabe wollte aus unbekannter Urſache eben mit einem etwas
kleineren, barfüßigen Proletarier ins Handgemenge geraten;
beide ſtanden ſich kampfbereit und kampfluſtig gegenüber. Da
trat ein älterer Arbeiterknabe hinzu, ließ ſich durch zwei Worte
über die Situation aufklären, ergriff den Barfüßigen bei der
Pale zog ihn fort und ſagte. „Ach, laß ihn; 's iſt ein Bind-
eiler!“
Undankbar wäre es von uns, wollten wir nicht zuletzt noch

gedenken jenes ausgezeichneten, unfreiwilligen Mithelfers am
ſozialdemokratiſchen Wahlſiege, jenes Mannes, dem es ſtets ge-
lingen wird, den Sieg an die Fahne des Gegners zu heften.
Unſere Leſer haben bereits erraten, wen wir meinen denn nur
einem gebührt dieſes rückhaltloſe Lob: dem Titularprofeſſor
Suchsland. Er verſammelte am Nachmittage vor der Wahl
alle die um ſich, die für Herrn Bindſeil am Tage der Wahl
tätig ſein wollten. Es war eine ziemlich ſtattliche Anzahl von
etwas über 50 Mann. Suchsland machte ſie mit dem Zweck
ihres Erſcheinens bekannt und gab ihnen genaue Unterweiſung.
Mit allerlei Ehrentiteln und vertraulichen Apoſtrophen, wie
„dummer Kerl“, „ungeſchickter Menſch“, „ſtellen Sie ſich nicht
ſo dumm an“, „wer ſich heute ſo dumm anſtellt, den können
wir morgen auch nicht gebrauchen“, war er nicht ſparſam.
Dann ließ er die Anweſenden militäriſch antreten, um jedem
einen Wahlbezirk anzuweiſen. Nochmals faßte er alles, was
ſein treues Patriotenherz durchglühte, in kurze Worte zuſammen,
indem er etwa ſagte

„Meine Herren, Sie wiſſen ja nun alle, worum es ſich
handelt. Es gilt, der Sozialdemokratie den Kreis
wieder zu entreißen. Hierzu können auch Sie beitragen,
denn es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß Sie alle, die Sie
für uns tätig ſind, auch für unſern Kandidaten Bind-
ſeil eintreten. Denn wenn ich für eine Partei tätig bin,
ſo muß ich auch deren Mann wählen, da ich mich
anderesfalls ſozuſagen eines Vertrauensbruches ſchuldig
mache. Wir wollen freilich niemand zwingen. Falls es
jemanden nicht paßt, möge er es ruhig ſagen, der kann wieder
austreten. Sie können diesmal infolge der ge-
heimen Wahl ganz ruhig und frei von ſozialiſtiſchem
Terrorismus wählen, da Sie gänzlich unbeobachtet
ſind. Und nun noch eins! Wenn unſer Kandidat
durchgeht, woran ja freilich gar nicht zu zweifeln iſt,
denn darin ſind ſich ja alle Leute einig, daß die
ſozialiſtiſche Schweinerei endlich einmal aufhören muß,
alſo wenn unſer Kandidat durchgeht, ſo erhalten Sie
ſtatt der bedungenen 4 Mark das Doppelte, alſo
8 Mark.“

Alſo ſprach Zarathuſtra Suchsland, und zahlte allen Er-
ſchienenen, die keinen Poſten hatten erhalten können, 25 bare
deutſche Reichspfennige aus. Damit der Bindſeilſche Kriegs-
ſchatz, der ohnehin ſchon weit mehr ſtrapaziert worden war, als
ſeiner kargen Füllung lieb ſein konnte, nicht mehr Löcher er-
hielt, ſorgten am Wahltage die Arbeiter und alle die, welche
die wirklich beſtehende „Schweinerei“ ſatt hatten, dafür, daß
Suchsland nicht 8 Mark ſondern nur 4 Mark an ſeine Helfer
zu zahlen brauchte.

„Mit unſrer Macht iſt nichts getan
Wir ſind gar bald verloren,
Obwohl wir uns den ſchlichten Mann,
Den Bindſeil auserkoren.“

Die Wählerſchaft iſt großmütig genug geweſen, dem „politiſchen
Kinde“ noch Zeit zum Wachstum zu geben. Ob er aber das

14. Jahrg.

nächſte Mal wieder dran kommt, iſt ſehr die Frage. Auch von
den fünf Mitgliedern ſeines Komitees, den Herren Oberarzt
Witthauer, Rechtsanwalt Keil, Bankier Lehmann, Ritter-
gutspächter Rehfeld und Prof. Suchsland dürften nur die
beiden letzteren ſtärkere Neigung empfinden bei einer ſpäteren
Wahl einem Komitee wieder anzugehören. Sie haben zwar
alle fünf nach beſtem Vermögen das Klappenhorn geblaſen, doch
gelang's kaum einigermaßen.

„Gib mir, wo ich ſtehe, und ich rücke die Erdel!“
rief vor über 2100 Jahren der gewaltige Archimedes dem König
Hiero II. von Syrakus zu. „Gebt mir einen Punkt, und ich
will die Erde aus den Angeln heben!“ äffte während der Wahl
in einer Kaiſerſaal- Verſammlung für Bindſeil mit blechernem
Pathos der kleine Suchsland dem großen griechiſchen Weiſen
nach. Der Spaßvogel! Vorläufig hat er zwar nicht den „Punkt“
bekommen, mit dem er ja ohnehin nichts würde anzufangen
wiſſen, wohl aber hat er bei der Wahl einen Klaps weg-
gekriegt, natürlich nur im bildlichen Sinne und durch den
Wahlausfall. Ueberlaſſen wir ihn darum ſeinem Schickſale.
Er mag ſeine „Pünkterſch“ ſuchen und ſammeln die ſozial-
demokratiſche „Schweinerei“ geht indes ruhig weiter. Wir
haben bereits den „Punkt“ gefunden, und wir ſind es, die
mit Archimedes rufen können: „Heureka!“

Der Kaſſeler Treberſchwindel vor Gericht.
Am Mittwoch wiederholt Zeuge und Sachverſtändiger Geh.

Regierungsrat Prof. Dr. Borchers- Aachen, daß er das Berg-
mannſche Patent im Prinzip für gut befunden habe, ebenſo das
Verfahren zur Carbid- und Graphitgewinnung, vorausgeſetzt,
daß die den Verfahren zur Zeit anhaftenden Mängel beſeitigt
würden. Jn dieſer Hinſicht widerſpricht dem Zeugen der Sach-
verſtändige Brüggeberg-Neheim. Jhm ſei es jedoch gewiß, daß
Schmidt nur auf das Wohl der Geſellſchaft bedacht war. Makler
Levi- Hamburg läßt ſich über die Hypothekeneintragung zu gunſten
der Tochter Schmidts aus. Die Hypothek ſei mit 250000 Mk.
angeſetzt geweſen und mit 26000 Mk. realiſiert worden. Kauf-
mann Roſenthal, der Schmidts Privatbücher führte, beſtätigt,
daß es ſich bei den Effektenverkäufen für Frau Schmidt tat-
ſächlich um das Privatvermögen der Frau Schmidt gehandelt
habe. Es wird ſodann eine Reihe von Zeugen vernommen,
die als Aktionäre geſchädigt wurden. Hierbei kommt es zur
Sprache, daß Schmidt den Herausgeber der Carbid- und
Acetylen- Zeitung Toborski mit 500 Mark unterſtützte. Schmidt
erklärte dies damit, daß Toborskis Vorgänger im Jntereſſe der
Acetyleninduſtrie gearbeitet habe, an der die Trebergeſellſchaft
ein Jntereſſe hatte. Den Artikeln der Berliner Finanz- und
Handelszeitung, die ſich in bewundernden Ausdrücken über ihn
ergingen, habe er ferngeſtanden. Zum Schluſſe folgt die andert
halb Stunden in Anſpruch nehmende Verleſung des Expofés,
das Schmidt aus der Ferne ſeinem hieſigen Sachverwalter ſandte,
und das beweiſen ſoll, daß Schmidt damals dieſelbe Verteidigung
führte wie heute.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 3. Juli.
Wiederum zwei Sittlichkeitsverbrechen, die beide unter

Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt wurden, lagen der
heutigen Sitzung zur Aburteilung vor. Zur erſten Sache wurde
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der Knecht Richard
Menzel aus Beeſen, 20 Jahre alt und bisher unbeſtraft. Er
ſoll am Vormittage und am Nachmittage des 31. Mai in der
Beeſener Flur an einem 7 jährigen und an einem 9 jährigen
Mädchen, beide aus Ammendorf, unzüchtige Handlungen verübt
und im letzteren Falle dabei Gewalt angewendet haben. Auf
Grund ſeines Geſtändniſſes erübrigte ſich die Beweisaufnahme.
a zweiten Falle wurde der Unhold durch das Schreien des

indes veranlaßt, das Weite zu ſuchen. Es kamen mehrere
Arbeiter herbeigelaufen, die den r einholten und ihn
mit einer tüchtigen Tracht Prügel bedachten. Die Geſchworenen
bejahten die geſtellten Schuldfragen, aber auch die mildernden
Umſtände, worauf der Angeklagte dem Strafantrag gemäß zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt wurde. Er erklärte ſich zum
Strafantritt bereit.

Zur zweiten Sache wurde vorgeführt der Arbeiter Jakob
Romus aus Wrublow (Ruſſiſch-Polen), 23 Jahre alt. Er
ſoll am Abend des 30. Mai auf dem Wege von Halle nach Büſch-
dorf den Verſuch gemacht haben, eine ſchleſiſche Arbeiterin zu
vergewaltigen. Das Mädchen war in Halle geweſen und ging
nach Büſchdorf. Der Angeklagte beſtreitet, ſich des ihm zur
Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig gemacht zu haben und ſagt,
er ſei am genannten Tage, als er aus Weißand (Anhalt) ge
kommen, mit einem Landsmanne zuſammengetroffen. Beide
wären dann nach Halle gegangen und hätten abends, nachdem
ſie Bier und Schnaps getrunken hatten, im angetrunkenen Zu
ſtande nach Haus gewollt. Unterwegs habe dann nicht er,
ſondern ſein nicht ermittelter Landsmann, der nach der Tat
weggelaufen ſei, das begangen. Ein Angeſtellter der Wach und Schließgeſellſchaft hat das Wimmern
des Mädchens gehört und zwei Perſonen ſind, als der Wächter
an den Tatort kam, fortgelaufen. Der Zeuge erkennt den An
geklagten nicht genau wieder. Das Mädchen erkennt aber
Romus als den Mann, den es weggeſchubbt hat. Der Wächter
der Schließgeſellſchaft hat den Angeklagten aber am anderen
Morgen im Felde erwiſcht. Die Geſchwornen verneinten aber
die ihnen vorgelegte Schuldfrage, worauf der Angeklagte koſten-
los freigeſprochen und aus der Haft entlaſſen wurde.

Strafkammer.
Halle, 3. Juli.

William Pfeiffer als Anſtifter von Roheiten. Wegen
Körperverletzung angeklagt waren die Bauarbeiter Wilhelm
Bahn von Seeben und Karl Büchner, Wilhelm Wenden-
roth und Otto Kurth von Halle. Die vier Angeklagten
werden beſchuldigt, am 31. März d. J. auf einem Neubau an
der Uleſtraße den Bauſchreiber Wiedenbeck auf Veranlaſſung
des bekannten Maurerpoliers William Pfeiffer mißhandelt zu
haben. Pfeiffer ſoll mit den Leiſtungen W.'s nicht zufrieden
geweſen ſein und letzterem am genannten Tage ſeine Meinung
geſagt haben. Pf. trat dann auf die vier zu und
ſagte: „Jetzt habe ich dem Bauſchreiber meine Meinung geſagt
nun ſagt Jhr ihm einmal Euere „Meinung“. W. ſo darauf
von den Angeklagten in die Baubude gezogen, von Bahn mit
einem Gummiſchlauch über den Kopf geſchlagen und von zwei
anderen Angeklagten mit dem Kopf durch eine ehe

m diegeſtoßen worden ſein. W. wußte nicht genau, wer ih er
letzungen beigebracht hat; er verließ aber blutend die Baubude.
Die Angeklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Der
Zeuge William Pfeiffer wurde, weil er als Anſtifter der Tat
dringend verdächtig erſcheine, nicht vereidigt. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Bahn 2 Mon., gegen Kurth 1 Monat Gefäng



nie und gegen die andern beiden Srejſpres ung
aber hnaufs Mon., auf 2 Mon.,roth auf 1 Mon. Gefängnis und nur wurde

Vergehen im Amte wurde dem Packmeiſter Adolf Fiege
von hier, 32 Jahre alt, zur Laſt gelegt. Der Angeklagte, der
1891 als Bahnbeamter vereidigt iſt und zeitweiſe r Zug-
führer fungierte, wurde des einfachen und ſchweren Diebſtahls
be a Er ſoll am 16. Februar d. J. auf der Fahrt von

erröblingen nach Eisleben in dem Eilgüterzug aus einer
verſchloſſenen Butterkiſte dem Kaufmann Stutzbach von Staß-
furt acht Stücken Butter (2 Kilo) und am 28. Februar auf der
Fahrt von Roßla nach Sangerhauſen in einem Güterzug aus
einem Reiſekorb der Frau Hauſtein in Halle Fleiſchwaren,
Schellrippe und Speck im Werte von 12 Mk. entwendet
haben. Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben
und behauptet, die gegen ihn erſtattete Anzeige beruhe auf einem
Racheakt der Perſonen, die unter ihm beſchäftigt geweſen wären.

habe den Leuten öfter wegen Zuſpätkommens e. Vor-
haltungen machen müſſen, und da hätten ſie ihn auf den Zug
gekriegt. Als Vater zweier Kinder habe er es wahrlich nicht
nötig, ſich an ſolchen Sachen zu bereichern. Die Verhandlung
geſtaltete ſich ſehr umfangreich und dauerte, da 28 Zeugen zuvernehmen waren, von früh 9 bis abends 6 Uhr. Bei dem

Butterdiebſtahl war es dem Hilfsbremſer Maler aufgefallen,
daß der Angeklagte am genannten Tage eine Zeitlang aus dem
Packwagen verſchwunden geweſen und verhältnismäßig lange in
dem Eilgutkurswagen geweilt hatte. Als der Angeklagte zurück-
kam, bemerkte der Bremſer, daß F. ſich mit einem e zu
ſchaffen machte. Auf Befragen erklärte F., daß er Butter in
dem Paket habe. Dieſe habe er ſich von Querfurt mitbringen
laſſen, da er keine andere Butter eſſen könne. Der Angeklagte
ſtellte aber mit Entſchiedenheit in Abrede, ſolches Geſpräch mit
dem Bremſer geführt zu haben. Die Butterkiſte war in Ober-
röblingen aufgegeben und erſt auf der Station Güſten hatte
ein anderer Packmeiſter, dem die Kiſte, nachdem ſie ſchon ein
mal umgeladen war, übergeben worden, bemerkt, daß die Plombe
abgeriſſen und die Kiſte beraubt war. Der entſtandene
Schaden wurde dem Kaufmann Stutzbach erſetzt. Auf der
Strecke von Roßla nach Sangerhauſen waren dem Hilfsbremſer
Schade die Manipulationen des Angeklagten verdächtig er-
ſchienen. Er und mehrere Kollegen des Schade hoben des An-
geklagten Handkoffer, der ihnen ſehr ſchwer vorgekommen und
Schade bemerkte bei dem Auseinanderzwängen des Koffers, daß
Fleiſch und Fettteile darin enthalten waren. An dem Platz imKackwagen, wo der Angeklagte ſeinen Sitz hatte, lag ein Fett-

klumpen. Schade depeſchierte nach der nächſten Station und
erſuchte den Vorſteher um Vornahme einer Reviſion, da ver-
mutlich eine Beraubung ſtattgefunden. Als der Zug auf der
nächſten Station eintraf, ſoll der Angeklagte, ſo vermutet die
Anklagebehörde, ſchon gemerkt haben, was vor ſich ging. Wäh-
rend das ganze Dienſtperſonal aufgefordert wurde, in den
Dienſtraum zu kommen, fiel es auf, daß der Angeklagte noch
etwas lange in ſeinem Packwagen weilte. Er kam dann ſchließ-
lich mit ſeinem leeren Koffer, aber das Stück Speckſeite und
die Schellrippe wurde im Packwagen unter ſeinem Sitz ge-
funden. Der Angeklagte behauptete, wenn die Fleiſchteile, die
weifellos aus dem Korbe der Frau Hauſtein herrühren, in
einer Taſche geweſen wären und an ſeinem Platze gefunden

worden ſind, ſo müſſe ihm jemand nur einen Streich geſpielt
haben, um ihn hinein zu legen. Der Staatsanwalt war anderer
Meinung und beantragte wegen Diebſtahls in 2 Fällen eine
Gefängnisſtrafe von einem Jahre. Durch die Taten wären
andere Perſonen in Verdacht geraten, und ge rade nach dem
unteren Perſonal ſickert ſich der Verdacht immer
zuſammen und bleibt dort hängen. Niemand dachte
daran, daß der Angeklagte ſo etwas tun würde. Das Gericht
nahm einen Fall einfachen Diebſtahls und Unterſchlagung im
Amte als erwieſen an und verurteilte den Angeklagten zu einer
Geſamtſtrafe von 9 Monaten Gefängnis.

wen n

Ueber den Schutz der Arbeitswilligen in Mainz durch
die Polizei bringt unſer dortiges Parteiblatt folgendes charak-
teriſtiſche Beiſpiel:

Die arbeitswilligen Italiener ſind in dem Hauſe Neckarſtr 2
einquartiert. Wenn ſelben morgens auf Bauſtelle und
abends von derſelben transportiert werden, ſind ſie von ca. 20
Schutzlenten umgeben, drei oder vier Schutzleute gehen dem
Trupp voran und treiben alles vor ſich her. Keiner der An
wohner der Straßen, welche der Zug paſſiert, darf ſich auf
der Straße blicken laſſen, ſelbſt Frauen werden mit Verhaftung
bedroht. Die Bauten, an denen die Italiener arbeiten, ſind
den ganzen Tag von 18-—20 Schutzleuten, unter Führung von
zwei Kommiſſaren und drei Wachtmeiſtern, umgeben.

Bekanntlich ſind die Mainzer Maurer ausgeſperrt. Wie man
ſieht, iſt die Polizei nach Kräften bemüht, den Rausreißern des
Unternehmertums ihren Schutz angedeihen zu laſſen, was gleich
bedeutend iſt mit einer Förderung der arbeiterfeindlichen Ab
ſichten, welche die Mainzer Bauunternehmer durch ihre brutale
Maßnahme verwirklichen wollen.

Der Maurerſtreik in Plauen i. V. nimmt einen den Aus
ſtändigen günſtigen Verlauf. Beſonders erwähnenswert iſt, daß
die in Plauen zahlreich beſchäftigten böhmiſchen Maurer ſich
einmütig dem Streik angeſchloſſen haben und in ihre Heimat
reiſen. Bürgerliche Blätter im Vogtlande wußten von einem
Krawall zu erzählen, der am Dienstag aus Anlaß des Streiks
am Bahnhof in Plauen ſtattgefunden haben ſoll. Nach den
Mitteilungen jener Blätter haben ſich nachts 12 Uhr eine An-
zahl junger Leute nach dem Bahnhof begeben, um den aus Eger
eintreffenden Zug zu erwarten, weil ſie vermuteten, daß der
Zug Streikbrecher aus Böhmen bringen werde. Durch die
Aufſtellung der Leute vor dem Bahnhofe wurde der Zugang
zu dieſem verſperrt, weshalb Bahn- und Polizeibeamte den
Weg freimachten, was auch ohne Störung gelang. Ein Mann,
den man für einen Spitzel hielt, ſoll geſchlagen worden
ſein. Jm übrigen ſcheint der ganze Vorgang am Bahnhofe
ziemlich harmloſer Natur geweſen zu ſein, ſo daß die Auf-
bauſchung desſelben zu einem „Krawall“ eine maßloſe Ueber-
treibung iſt.

Achtung, Maurer! Jn Eiſenach ſperrten laut Jnnungs
beſchluß am Mittwoch die Jnnungsmitglieder alle Verbands-
geſellen aus.

Ausland.
Jtalien. Streik im Hafen von Genua. Da ſich die

Händler entſchieden weigern, die Beſchlüſſe der Arbeiter anzu-
erkennen, iſt im hieſigen Hafen ein allgemeiner Streik der
Kohlenverlader ausgebrochen. Lediglich die auslaufenden Poſt-
dampfer erhalten ſo viel Kohlenmaterial, als ſie zum Aus-
laufen gebrauchen.

Amerika. 13000 Grubenarbeiter ſind in Birmingham
(Alabama) in den Ausſtand getreten.

Kriſe in der Baumwolleninduſtrie. Jnfolge
Mangels an Rohmaterial haben elf Baumwollfabrik-Geſell-
ſchaften im Staate Maſſachuſets eine Einſchränkung der Pro-
duktion beſchloſſen, da keine Ausſicht beſteht, Rohbaumwolle
zu normalen Preiſen ankaufen zu können. Durch dieſen Be-
ſchluß werden 8000 Arbeiter beſchäftigungslos.

Parteigenofſen!
Wie alljährlich, ſo wird auch in dieſem Jahre ein Parteifeſt,

an dem die Parteiangehörigen des ganzen Wahlkreiſes teil
nehmen, veranſtaltet. Das Parteifeſt wird diesmal zugleich das
Siegesfeſt ſein und wird in derſelben Weiſe wie die früheren
Parteifeſte begangen werden. Nach allen in Betracht kommenden
Verhältniſſen hat der Zentralvorſtand beſchloſſen, dies Feſt am

Sonntag, den 23. Auguſt in Teuchern,
ſtattfinden zu laſſen, da einmal hier die Lokalitäten ſich vor
züglich eignen, andernteils auch von hier aus nach dem ganzen
Kreiſe die günſtigſten Verbindungen ſind. Die übrigen Zahl-
ſtellen, die Anträge zum Abhalten des Feſtes in ihrem Orte
geſtellt hatten, müſſen ſich bis zu den nächſten Jahren gedulden.

Das Programm zum Feſt wird ſpäter veröffentlicht werden,
dagegen müſſen ſich aber die örtlichen Vorſitzenden ſofort mit
den Arbeiter Geſangvereinen ſowie mit den Arbeiter -Turn-
vereinen ihrer Bezirke in Verbindung ſetzen und feſtſtellen, welche

Vereine mitwirken wollen. Die Meldung dieſer Vereine muß
binnen 8 Tagen an den Vorſitzenden Genoſſen A. Leopoldt,
Zeitz, gelangen.

Alles weitere wird ſpäter bekannt gegeben.
Wir teilen ferner mit, daß wir jetzt nach beendetem Wahl-

kampf die Abſendung von 600 Mark an den Partei
vorſtand beſchloſſen und vollzogen haben.

Zugleich möchten wir an alle unſere Zahlſtellen das Erſuchen
richten, ihre frühere Vereinstätigkeit angeſäumt wieder aufzu-
nehmen. Geſuche um Redner zu Vereinsverſammlungen ſind
event. an uns zu ſtellen und finden ſofortige Erledigung. Vor
allem mögen unſere Genoſſen bedenken, daß wir jetzt den Kampf
zu den Landtagswahlen aufnehmen müſſen und daß überall
mit den Vorarbeiten dazu begonnen werden muß. Weiteres
darüber wird den Vereinen in den nächſten Tagen ſchriftkch
zugehen. Auch können ſich die nächſten Vereinsverſammiungen
bereits mit dieſer Frage beſchäftigen.

Ferner möchten wir noch an die Genoſſen uns wenden, die
in ihren Orten noch keine Zahlſtelle haben, trotzdem daſelbſt
zahlreiche Stimmen für unſere Partei abgegeben ſind. Auch
hier müſſen die Genoſſen ſorgen, daß die Parteitätigkeit mehr
als bisher entwickelt wird. Geſuche um Unterſtützung unſerer
ſeits werden wir ſofort berückſichtigen. Man möge ſich nur an.
uns wenden. Alſo vorwärts zu neuen Siegen!

Zeitz, 1. Juli 1903. Der Zentralvorſtand.
J. A.: A. Leopoldt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Nobert Fette in Halle.

Total- Ausverkauf
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Große Ulrichſtraße 49

sämtlicher fertigen
Herren und Knaben Konfektion neuer und gebrauchter Möbel,

ſowie Arbeits- Garderobe eſehten Preſſe

Alb., Rosenthal
49 Gr. Ulrichstr. 49.Halle, nur

T

d e

Cin und Verkaufs
Geſchäft

Laden, Kontor u. Reſtaurations-

Cinrichtungen von

friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

einpfiehlt ſein ſtets großes Lager

empfehlen

Zug, Ballon und FaconLaternen,
Papierfackeln, Stäbchen und Lichte. Front ſtzt u eder gut der

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Anufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. Du

einzelner Möbel.
Villigſte Preiſe und reellſte Bediennng.

Frauenſchutz

Lösliche Peſſare 1 Ditzd. 1 bis 2 Mk.Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

ein Erſatz für Zucker von 550 facher Süßkraft.

Gummi- Warenhaus

Oscar Tlsehner,
Gr. Ulrichſtr. 40, Leipzigerſtr. 66

Erhältlich in allen Apotheken.
Vorzüglich bekömmlich und ſeit 25 Jahren glänzend bewährt.

roh T warDeetgohbe erstkiaenige Bolapd-Habrräder

rosse

in C i 50 Pfe is 3 Pomadein Gummi Dizd. 9 Pfg. bis 3 Mk. habe, ziehe ich vor, keine Garantie dafür zu
leisten, dass das Haar nach dem Gebrauch

Alle von Verſandt-Geſchäften ange- aut aile Male zu Fahren ans en sehe d
9 jofor ſt es aber lieber, wenn Sie sich selbst davon hwwWWwbotenen Artikel liefere bedeutend billiger ſkPerzengen, 96 es wirkt oder nicht. Vur 20 VDW

beweisen, dass ich auf Treu und Glauben
annonciere, sollen Sie eine Gratis-Dose er-
halten. Was Kann meine ein wandsfreie
Kandlungsweise besser beweisen

Neuwuchs des haares!
Täfelchen Nr. 1 (Tabletten) 110fach ſüß, in unſerer
OriginalFabrikpackung (Glasröhrchen à 25 Stück)
freihändig ohne ärztliche Knweiſung.

Andere Sorten und Packungen gegen ärztliche Anweiſung.
Saccharin-Fabrik, Aktiengeſellſchaft

vorm. Fahlberg, Liſt &Ko., Salbke-Weſterhüſen a. Elbe.
Alleinige, ſtaatlich konzeſſionierte Süßzſtoff- Fabrik.

Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums,
Briefmappen, Hektographenplatten,

alle Sorten Schreib- u. Akteupapiere, Löſchpapier,
Schreibzeuge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher,

alle Sorten Tinten und Stempelfarben,
Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern

empfiehlt

ut Wunsch auf Teilzahlung.
t Aazahiang 30 0 Mr.

W Adrabinog
S O wonatlioh. Cegen
T Baarzahlungs 8 Z etece Fahrrädera C 4 de 2 4 n v. 70 M. an.

z 8. Rosenau e
Bonne re V 100.

Kleiderſchrank nußb. 18 M., Sofa rot
25 M., gr. Pfeilerſpiegel m. Konſol 20 M.
4 Stühle à 2.50 M., Wachstuchtiſch 9 M.,
2 Bettſtellen mit Matratzen à 20 und
28 M., Küchenſchrank 18 M.. 2 Küchen-
ſtühle und Küchentiſch, alles gut er-
halten, billig zu verkaufen.

nnd mzZ
Das haar wächst,

Kahlheit verschwindet.
Wenn Sie sich bei Ihren Bokannten umsehen, so werden Sie

weniger kahlköpfige finden, als Sie vor ca. 2 Jahren hatten zählen können.
Mit jedem Monat verringert sich die Zahl der mit Kahlheit Behafteten. Die

Anzahl von Zeugnissen, welche ich erhalten habe, sind der beste
Beweis, dass der Gebrauch meiner Pomade, deren Vorzüge weltbekannt sind,
zur Abnahme dieses Uebels wesentlich beigetragen hat. Als ieh Kahl war,

elangte ich in den Besitz des Rezepts meines wirklichen Haarwuchsmittels. Es
ewirkte den Neuwuchs des Haares auf meinem kahlen Kopt in ca. 40 T

Seitdem verkaufte ich die nach diesem Rezept hergestellte Pomade, welche
bei anderen, Damen sowohl wie Herren, Wberraschende Resultate er-

zielte.
Briefe von Kunden, welehe mir bestätigen, dass ihre grauen, apröden
Kaare durch neues Haar von natürlioher Farbe ersetzt wurden.
Die Pomade verhindert das Ausfallen der Haare, Unter den vielen
Personen welche meine Pomade gebrauchten, sind verschiedene, die bezeugten,
dass ihre kahlen Stellen wieder vollstündig
bewachsen sind, obgleich sie seit Jahren kahl

n Sonnerſeſen und Vaſerſahrten aanzer Ateriatienden

n Ich versichereIhnen,
ioh handle stets als anständig
denkender Mensoh. Obgleich ich die
markantesten Anerkennungen über meine

Die nmeuen, schönen Haare wachsen in naturlicher Weise. Ich besitze

von meiner Kundschaft erhalten

Kein Geld senden.
Toh verlange nioht von Ihnen, dass Sie Geld dafur ausgeben, um fest-

zustellen, ob meine Pomade auch bei Ihnen einen Neuwuchs oder Nachwuchs
des Haares bewirkt, oder das Ausfallen des Haares verhbindert, ich biete Ihnen
aber die Gelegenheit, dass Sie sich ohne Kosten hiervon selbst überzeugen.
Sie brauchen sich nur eine Versuchs-Dose meines berühmten Haarwuchsmittels
abhbolen oder zuschicken zu lassen. Wenn sich nach einem Versuch meine
Pomade als leistungsfahig erweist, können Sie mit gutem Gewissen ein
grösseres Quantum kaufen.

Probedose gratis.
Wenn Sie sioh naoh meinem Kontor bemühen, erhalten Sle ohne

die geringste Ausgabe eine Probe-Dose meines Haarwuohsmittels. Mein
Kontor ist täglich von 9--7 Uhr geöffnet, Sonntags ausgenommen. Falls Sie
vorziehen solſten, die Probe per Post zu erhalten, muss ich um Einsendung

o S spieit keine Rolle, InLudwig (Wuchererstr. l. e r n. wenn sie
Bringe meine vorzüglichen

Wurst- und Fleischwaren
in empfehlende Erinnerung.

0. HeckKlIau,Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Fleiſcherei mit Wotorbetrieb.

T T persönJohn CLraven Burleigh,
1 in meinen Räumen vedient wurden.

Berlin SW., 298 Leipziger Strasse 84.

n Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug u ſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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